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M 17 . »tiefe an die Redaktion und Erpedition des in Deutschland und Oesterreich verbotenen . Sozialdemokrat - wolle man unter Beobachtung äußerster Vorsicht

abgehen lassen. In der Regel schickeman uns die Briese nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadressen. In zweiselhastin Fällen eingeschrieben .
22 . April 1886 .

Parteigenossen! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Freiheit , die ich meine !

Auch Frankreich hat bekanntlich ' � cf"oi"1e «

"
fagott etm - Kampf zwischen Staat und Klrche Aber w e

Kultur -M gibt , so gibt es auch verschiedene Rrtc3 wnpf . V Teittschland stand ans ff » �h, - - f che der absolute Staatsgedank ,
Frankreich ist die1 8i Partei ein Stück Demokratie vertrat , in 6

llug- klerikab
vertrat ,

zi f " ale Partei Trägerin der politischen und sozialen Reaktion .

ff atadore der Börse : die Rothschilds , die Soubeyrans ic . ,

ch-JT . . �,�udustriefürsten: die Schneider , die Chagot , die Bonnet
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stecken ebenso wie die orleanistischen und legitimisti -
! ?eu Krautjunker mit den Pfaffen unter einer Decke , und

kum - Um,tanb gibt selbstverständlich dem französischen Kultur -

v „ nd Lf bunz anderes Gesicht , als es trotz der westfälischen

Ä cv fsstfastn Magnaten der deutsche trug .

!' erb n
diesem französischen Kulturkampf nun ist neulich Blut ,

�itables Blut geflossen . Ein Pfarrer in Chateau villa in

> ilb ,Uttb von der Regierung gesperrt worden , hatte aber munter

l" v >v
emcr Kapelle weiter amtirt , die sich ein dortiger Fabrikant

, »g . Ulms Giraud zu seiner — nicht doch, zu seiner Arbeite -

i/z», !
r ' u n en Erbauung errichtet . *) Diese Kapelle sollte nun , da

zo cht Besitzer sich beharrlich weigerte , den gesetzlichen Vorschriften

' ant �utsprechen, geschlossen werden , der Direktor der Fabrik

P „ über , ein Elsässer Namens Fischer , verbarrikadirte sich mit

0
' "st seinen Arbeitern und Arbeiterinnen , und gab , als die

Kl. Niisdarmen die Thürc aufsprengten , durch Abschießen eines

aevolvers selbst das Signal zum gewaltsamen Widerstand .
z. �Es kam zum Handgemenge , wobei es auf beiden Seiten

!
�chchWZerwundete

und auf Seiten der Arbeiter sogar Todte

'
Die Klerikalen erhoben sofort ein Zetergeschrei über das

schändliche Attentat auf die persönliche Freiheit , auf die Frei -
heit der Gewissen . Denn was geht es den Staat an , wenn

h d« ech Privatmann sich eine Kirche erbaut , um seinem Gott auf
leine Art zu dienen ?

hlei>> Diese Melodie klingt so verführerisch , daß selbst Leute in

' te einzustimmen geneigt sind, welche die Pfaffen so gründlich

im. fr bielmehr noch viel gründlicher hassen als irgend ein libe -

� kaier Kulturkämpfer . Und doch steht es nur schief darum —

nämlich um die süße Freiheitsmelodie .

z'chiß - str Bruderorgan , der Pariser „Socialiste " , drückt sich
str seiner neuesten Nummer in einer Polemik wider den radi -

ustn Abgeordneten Marek treffend folgendermaßen darüber
UUy '

. uns ' f ? Maret ist „ empört " darüber , daß eine industrielle Kapelle —
a p. er den bekannten Umständen — in Chateauvillain geschloffen wurde .

die N u
Unä Spören würde , wenn unser Magen nicht seit Langem durch

itoneii abgestumpft wäre , welche die herrschende Bourgeoisie uns

bmis ist , �" 3 5U verschlucken gibt , ist , daß es überhaupt noch ein Bet -

in h. .
art gkben kann , zu dem die Gesellschaft nicht den Schlüssel

Äs. ?a. sch° hat -

Mus
kümmert es mich , schreibt der literarische Führer des Radikalis -

izr , daß sich jemand eine Kapelle statt eines Badezimmers bauen

Est . lask j ~ cS kümmert es mich , wenn er darin die Abendmesse stngen

Ei » ? ew Aachbar wird der Venus einen Tempel erbauen , sehr gut .

fiA v ! n' itb Atahomet vorziehen , um so besser . Ein Vierter wird

cZ \an!,t begnügen . Kohl zu pflanzen - das ist seine Sache . Was
- °9t das alles mich an ? "

' * ?jin!a8 ' l "" bem. " wurstigsten " der Deputirten sehr gleich sein , der

Bn» ! . barlamentanschen Diäten , wie es ihm grad einfällt , auf dem

- -� . �" d Montmartre verzehrt , und der sich so stellt , als glaube er

m e n k cx
— daß die Kapelle des Herrn Giraud im Depart e.

. Vt erbaut worden sei für den persönlichen Gebrauch des

- a» Ah s
aub ' in Lyon wohnt .

a<raä di . �r � Arbeitern und Arbeiterinnen dieses BethauS - Prinzipals , wider
ego «- orese Bethäuser ausgeheckt wurden , macht es sehr viel aus .

und-. »». ?. ' bnen soviel aus , daß sie in Blanzy , in Monceau und

raBa * das sl0 .! aas sie loszuwerden , nicht vor dem Dynamit zurückschreckten ,

Uns, Zuchthaus und Bagno einbrachte . Denn diese Kapellen , Kreuze

hat Ederen Kultusobjekte , mit denen man ihre Arbeitsstätten übersäet

�* 3 dar
e' ne neUe Knechtschaft, eine gesteigerte Potenz der Ausbeu -

Ä - sind es ihre Löhne , von denen man die Kosten für diese Zim -

fassen , für diese HauSklerisei abzieht .
lag") !; « " N aber vergewaltigt man ihr Gewissen durch die Verpflichtung ,

,e ( L" ? e s s - n "
zu lassen oder auf das Pflaster zu fliegen . Kein Beicht .

Itre / � kein Brod .

�Nb Zur Werkstattpolizei gesellt sich die Seelenpolizei .
eine Idee davon zu bekommen , zu was für einer Arbeiter - Jnqui -

on dieses, von den Radikalen ä la Maret für die Giraud , die Bon -

fiib ' j' geforderte „Recht auf Kirchen " das Instrument ist , muß man
o"» w das Paraguay des vorigen Jahrhunderts versetzen , wo das

o«. ,
bet unglücklichen Indianer auf Schritt und Tritt von den Jesuiten

us . JjJpchtieben und überwacht wurde . . . .

>vas spricht von Gewissensfreiheit , aber waS wird aus dieser Freiheit ,

sein von ihr übrig , wenn jeder Ausbeuter , wie sein Badezimmer ,

�nir Kirch« haben kann , und nur die Arbeiter in die dazu gehörige
o sS�ivtik einläßt , welche mit Weihwasser besprengte Pfoten vorzeigen ?

Ii ", f --

Fabrik diese » Biedermanns ist wie eine wahre Festung ein -

werd
Arbeiterinnen stehen unter Aufsicht von Nonnen ,

SBo - w, lut gezwungen , und müssen von ihrem kargen

deicht« tts
�likrag zur Unterhaltung der „Schwestern " und des

Die öffentlichen Kirchen von heutzutage nehmen dem arbeitenden Volk

nur sein Geld . Auf seine Kosten werden sie erbaut und unterhalten ,
aber nur seine Tasche wird in Anspruch genommen . Es steht ihm
wenigstens frei , ihre Schwelle nicht zu betreten .

Die Privatkirchen der Prinzipal « dagegen nehmen das Geld und die

ganze Persönlichkeit . Sie sind das „ cowpells intrarß " , der Zwang

zum Eintritt , sanktionirt durch Abschneidung des Lohnes , das heißt durch
den Hungertod .

Diese letzteren sind es daher , die zuerst rasirt werden müssen — und

sollte daher Maret in seiner anarchistischen Hülle darüber platzen . "
So der „Socialiste " , und seine Argumente sind voller Be -

achtung werth .
Die Freiheit für Alle ist eine sehr schöne Sache , aber so-

lange diese Freiheit in Folge der gesellschaftlichen Zustände :
der Eigenthumsverhältnisse , sich übersetzt in das Recht der

Einen , der Besitzenden , die Freiheit der Andern , der Besitzlosen ,
in ihr Gegentheil , in die tiefste Sklaverei , umzuwandeln —

ist sie ein leerer Schall , eine betrügerische Phrase , ersonnen
von Schurken , um Gimpel zu fangen .

Die Freiheit , welche die Kirche für sich reklamirt , hat mit

der wirklichen Gewissensfreiheit gar nichts zu thun , sie
verlangt für sich das Recht , die Gewissen zu beherrschen , die

geistige Freiheit zu unterdrücken , zu meucheln . Man sehe
sich nur diese kirchlichen Freiheitsfreunde in der Nähe an ,

diese Herzöge , Fürsten , Grafen , Finanziers und Militärs —

diese Todfeinde alles politischen und sozialen Fortschrittes —

sie sind die ersten , die : „ Kreuzige ihn ! " schreien , wenn ein

unabhängiger Denker die Stimme der freien Kritik erhebt .
Es ist mit der Freiheit der Gewissen wie mit der famosen

„Freiheit der Arbeit " . Auch diese liefert den Privilegirten
der hentigeu Gesellschaft den Vorwand zu jeder Infamie , zu
jeder Gewaltthat gegen die Besitzlosen . Zum Schutze der

„Freiheit der Arbeit " rufen sie die unterdrückende Staatsgewalt
an , damit sie ihre widerstrebenden Arbeiter zu Paaren treiben

soll . Die Ausbeuter dürfen sich verabreden , diesen oder jenen
unliebsamen Proletarier zu ächten , sie dürfen die gewählten
Wortführer der Arbeitersache in ihren Blättern beschimpfen,
das ist kein Attentat auf die „Freiheit der Arbeit " . Aber den

Arbeitern in ihrem Kampfe Muth und Ausdauer predigen ,
sie in der Orgunffation -ziel - ihr «? gerechte » Sache
unterstützen , das heißt die „Freiheit der Arbeit " schädigen .

So finden sich in Frankreich gefällige Richter , die der Ab

schreckung halber Duc - Quercy und Roche zu 15 Monaten

Gefängniß verurtheilen , und so findet sich in Deutschland ein

strebsamer Puttkamer , der seine Polizeihandlanger anweist ,
um keinen Preis zu dulden , daß , wo irgend ein Lohnkampf
ausgebrochen , die Wahrung der Arbeiterintercssen in die Hände
erfahrener Vertreter der Arbeitersachc geräth , und der das

Sozialistengesetz mit frecher Willkür auf „ Führer von

Streikbewegungen " ausdehnt , von denen die Polizei
die „ begründete Ueberzeugung gewinnt " , daß von ihnen „eine
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zu be -

sorgen ist ".
Mit anderen Worten : sobald ein Streik ernsthaft wird ,

nimmt sich die Polizei das Recht , den Streikenden von Aus -

nahmegesetzwegen in den Rücken zn fallen . Alles im Interesse
der „Freiheit der Arbeit " . Heißt es doch in dem Erlaß des

preußischen Ministers ausdrücklich , daß sich die Polizeibehörden
„sorgfältig jeder Maßregel enthalten sollen , welche als eine

Parteinahme für die Arbeitgeber gegen die Arbeitnehmer oder

umgekehrt erscheinen könnte . " Schade nur , daß in dem ganzen

Erlaß auch nicht eine Maßregel aufgeführt wird , die gegebenen
Falles gegen die „ Arbeitgeber " in Anwendung zu bringen
wäre . Es ist nur von Maßregeln gegen die Arbeiter und

ihre Vertreter die Rede .

Nach der Logik der herrschenden Klassen kann eben nur von

Seiten der Arbeiter die „Freiheit der Arbeit " beeinträchtigt

werden , von Seiten der Ausbeuter nie . Denn die „Freiheit
der Arbeit " übersetzt sich in der Praxis in die Freiheit des

Ans beutenlassens , wie die Freiheit der Gewissen in der

Sprache der Kirche nichts andere ! heißt wie die Freiheit , die

Gewissen zu knechten .
Darum lassen wir uns durch das Geschrei der Pfaffen und

Pfaffenfreunde nicht irre leiten . Und wenn sie zehntausendmal
von „Freiheit " deklamiren , sie meinen immer nur ihre Vor -

rechte .
Wo aber der heutige Staat gegen diese vorgeht , wird er

stet « unst . en Beifall haben . Was wir ihm vorwerfen , ist nicht ,

daß er es thnt , sondern daß er es nur halb thut , nur halb
thun kann .

Und wer uns fragt , wie diese Auffassung mit unserem

Programm zu vereinbaren ist , dem antworten wir : Der Satz :

Religion — Privatsache , kann erst dann zur Wahrheit werden ,
wenn das Kapital aufgehört hat , Privatsache zu sein . Erst
wenn die Freiheit der Ausbeutung ein Ende gesunden , wird

die Freiheit der Arbeit zur Wahtheit werden .

Aus England .
London , Ende März 1888 .

II .

Bevor ich im eigentlichen Text des Briefes weiter gehe , habe ich
zweierlei zu erwähnen , wozu mir hier der beste Platz scheint .

1) Die ausländische Konkurrenz im hiesigen Arbeitsmarkt , namentlich

aber die deutsche , ist überhaupt nicht in dem Maß vorhanden , daß sie
das große Geschrei , welches darüber in der englischen Presse angestimmt
wird , auch nur im Leisesten rechtfertigte .

Es leben zwar eine große Anzahl Deutscher in London , vielleicht un -
gefähr 150 —160,000 ( Genaues ist ja darüber nicht recht zu ermitteln ) ,
aber diese große Zahl rechtfertigt wohl auch die Annahme , daß die
Deutschen nahezu dasselbe Quantum Arbeit sür Andere , also auch sür
Engländer , bringen , respektive schaffen , als was sie nehmen , beziehentlich
für sich beanspruchen .

Reduziren wir nun aber die Anzahl der Deutschen auf die wirkliche
Arbeitskraft , welche sie repräsentiren und mit welcher sie also in die

Konkurrenz treten , so beträgt die Zahl der hier in Betracht Kommenden
sicher nicht viel mehr wie 50,000 . Da nun London aber in demselben
Verhältniß eine Gesammtarbeitskrast von 1,400,000 repräsentirt , so er -
gibt sich das Verhältniß von 1 zu 23 , d. h. 1 deutsche Arbeitskraft auf
28 englische .

Dieser Brnchtheil , an und für sich schon ein derartiger , daß er für
die Gesammtheit kaum ins Gewicht fallen kann , wird aber vollständig
auf Null reduzirt , wenn man bedenkt , daß , wie schon gesagt , ein gutes
Theil Arbeit doch durch die Deutschen geschaffen wird , daß ferner aber
eine bedeutende Anzahl Deutscher hier sind , welche entweder selbständig
etablirt oder Repräsentanten großer deutscher Handlungshäuser und
Fabrikanten sind , also in beiden Fällen Arbeit g e b e r und nicht Arbeit «
n e h m e r.

Alle diese , und ihre Zahl ist nicht gering ( kann man doch in der City
hier manchmal den Eindruck gewinnen , als sei man in einer deutschen
Stadt ) , beschäftigen aber aus sehr naheliegenden Gründen mindestens
eben so viele , wenn nicht mehr englische , als deutsche Arbeiter .
Dies alles beweist , daß die so viel verschrieene deutsche Konkurrenz nicht
in so außerordentlichem Maße vorhanden ist . Dazu kommt noch , daß es
nur sehr wenige Arbeitszweige sind , in welchen ausländische Arbeiter
wirklich zur Konkurrenz mit englischen Arbeitern zugelassen sind . Alle
die großen Arbeiterkategorien , wie z. B. Dock- und Hafenarbeiter , Haus -
knechte , Ausläufer , Packträger , Markthelfer , Kohlenarbeiter , sowie über -
Haupt alle sogenannten Tagelöhner haben von der ausländischen Kon -
kurrenz nichts zu fürchten .

Wer je Gelegenheit gehabt hat , diese Arbeiter - Kategorien hier in
London und anderen großen Städten kennen zu lernen , ihre streng «
Abgeschlossenheit nicht blos jedem Fremden , sondern selbst dem Einhei -
mischen gegenüber , welcher nicht zur „ Zunft " gehört , wird ohne Weiteres
wissen , daß hier kein Feld für deutsche Arbeitskraft ist .

Ebenso ausgeschlossen von dieser Konkurrenz sind : Eisenbahn - Arbeiter
und - Bedienstete , überhaupt alle Arbeiter , die mit dem öffentlichen Ver -
kehrswesen zusammenhängen . Nur ganz vereinzelt findet man ein -
mal einen deutschen Droschkenkutscher oder Omnibuskondukteur u. dgl .
Außer allen diesen gibt es aber noch eine ganze Anzahl von Gewerken ,
dl ! für Deutsche gar nicht ode ; . doch nur sehr schwer erreichbar sind , so
z. B. Maurer , Bautischler , Zimmerleute , Sattler , Weber , Buchdrucker ,
Lithographen u. a. m.

Thatsächlich ist deutsche oder ausländische Konkurrenz nur in wenigen
Gewerken vorhanden , z. B. bei den Kunsttischlern , Schneidern , Schustern »
Mechanikern , Schlossern , Kellnern , Friseuren , Barbieren , Bäckern und
Komptoristen .

Die letztere Branche , hier Clerks genannt , leidet , das muß zugegeben
werden , wohl am meisten unter ausländischer Konkurrenz , doch hat es
damit seine besondere Bewandtniß . Diejenigen , welche hier dem englischen
Clerk Konkurrenz machen , sind in großer Zahl keine eigentlichen Arbeiter ,
sondern Söhne reicher oder doch bemittelter deutscher Handjungsbesitzer,
welche hier als Volontäre in englische oder auch deutsche Häuser ein -
treten , weil sie nach einem alten Vorurtheil glauben , sie könnten in
England , resp . London , die Kunst , Profit zu machen , besser lernen , als
in der Heimaih . Beiläufig eine schöne Täuschung . ( Da sind wir aber
anderer Ansicht . Die Red . )

Diese Leute nehmen nun meistentheils nur zu diesem Zweck Stellung
und erhalten gar keinen oder doch nur wenig Lohn , und da an ihrer
Stelle keine Engländer stehen können , machen sie diesen selbstverständlich eine
fühlbare Konkurrenz . Doch muß ich hier ausdrücklich betonen , es sind
das keine deutschen Arbeiter , sondern deutsche Bourgeoissöhne ,
der Haß der englischen Arbeiter schießt also am Ziel vorbei .

Uebrigens bringen diese Leute auch alle Geld nach England , da sie
von ihren Eltern oder Anverwandten unterhalten werden , und somit
schaffen sie wiederum einer andern Kategorie von englischen Arbeitern
Verdienst und Brod , da sie meistentheils in englischen Familien wohnen
und verkehren . *)

Aus Vorstehendem geht wohl zur Genüge hervor , daß die ausländische
Konkurrenz im Großen uud Ganzen keine derartige ist , daß das erhobene
Geschrei darüber gerechtfertigt wäre .

In den wenigen Geschäften aber , die ich oben genannt habe als solche ,
in welchen deutsche Konkurrenz vorhanden ist , arbeiten die deutschen
Arbeiter bis auf ganz wenige Ausnahmen zu denselben Arbeits -
löhnen wie die Engländer , ja in sehr vielen Fällen erhalten sie sogar
mehr .

Doch über die Lohnverhältnisse an anderer Stelle ; hier erlaube ich
mir nur noch die eine Bemerkung , daß wenn die Engländer gar keine
ausländische Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt haben wollen , wie es
nach dem Geschrei der Presse scheint , sie am besten thun , das „brit -
tische Reich " mit einer chinesischen Mauer zu umgeben .

Freilich ein schönes Schauspiel , wenn die „ Grand - Nation " der Britten ,
welche seit mehr denn ein Jahrhundert bemüht gewesen ist , alle chinest -
schen Mauern Europas und Asiens einzureißen , jetzt selbst am Ende
des 19. Jahrhunderts , eine solche um ihr Eiland zöge .

Wer kann ' s wissen ? ! ?
Nun noch ein Anderes .
Ich stehe nicht an zu erklären , daß selbst wenn die ausländische Kon -

kurrenz aus dem Arbeitsmarkt hier in England wirklich so groß wäre ,
wie es die hiesige Presse hinzustellen sucht , so wäre es auch noch weiter
nichts , als daß die englische Nation jetzt erntet , was sie seit länger als
einem Jahrhundert gesäet hat , und zu bedauern wäre dann nur , daß
Diejenigen , die unter dieser Mißernte jetzt zu leiden haben , gerade die
Arbeiter sind .

*) Diese Art zu rechnen , scheint uns denn doch etwas zu — bürgerlich .
Der durch deutsche Volontärs außer Existenz gesetzte oder in seinen
Existenzbedingungen herabgedrückte englische Clerk würde ja ohne diese
Konkurrenz wohl auch andern Kategorien von englischen Arbeitern „ Ver -
dienst und Brod schaffen " . Aber wir haben es hier mit dem Clerk als
Arbeiter und nicht mit dem Clerk als Konsument zu thun . Und
diesem liegt , wenn er aus ' S Pflaster fliegt , die Frage doch am fernsten :
Bringt der , der mich dem Verhungern aussetzt , Geld in ' S Land oder
nicht ?

Der werthe Einsender geräth unsere » Erachtens überhaupt in seinen
Deduktionen vielfach auf Abwege . Wenn wir seiner Zuschrift dennoch
die Aufnahme nicht versagten , so erstens wegen des recht interessanten
Thatsachenmaterials , mit dem er uns im Verlaufe derselben bekannt
macht , und zweitens weil er im Schlußresultat immer wieder auf den
richtigen Standpunkt zurückkommt .



Wir leben im Zeitalter des Manchesterthums ( wenn auch schon stark
aus dem Abmarschs , und das höchste und heiligste Prinzip desselben ist
„sreie Konkurrenz . "

Unter diesem Prinzip hat die englische Nation in Folge ihrer früh
und weit entwickelten Industrie mehr als ein Jahrhundert lang den
Weltmarkt beherrscht , aller Herren Länder und namentlich den Kontinent
mit ihren Jndustrieprodukten überschwemmt , und auch Deutschland , und

somit hat Deutschlands Arbeiterwelt darunter lange Jahre schwer gelitten . *)
Jeder , der nur ein oder zwei Jahrzehnte zurückdenken kann , wird

wissen , daß in Deutschland fast nichts Werth hatte , das nicht von Eng -
land kam, kein Zwirnsfaden , Messer , Gabel , Tuch - und Kleiderstoffe ,
Alles , Alles von England . Große Unternehmungen , wie z. B. Gas - und

Wafferanlagen in vielen deutschen Städten , sind von Engländern und ,
wie beispielsweise in Hamburg , jahrzehntelang im Besitze von englischen
Kompagnien gewesen , und sind es vielleicht heute noch . Die Baumateria -
lien zu diesen Anlagen , wie Röhren w. , wurden fast ausschließlich von
England bezogen und theilweise sogar englische Arbeiter bei ihnen be-

schäftigt . Erinnere ich mich doch sehr gut aus dieser Zeit , als Knabe

zum ersten Male betrunkene englische Frauen gesehen zu haben , deren
Männer bei den Gasanlagen in Hamburg beschäftigt waren .

Genug . Jeder weiß , wie schwer Englands Konkurrenz auf dem aus -

ländischen Arbeitsmarkt gelastet hat , und ich glaube nicht fehlzugehen ,
wenn ich sage , daß die Auswanderung der deutschen Arbeiterbevölkerung
theilweise auf Konto der erdrückenden englischen Konkurrenz zu
setzen ist .

Ein Jahrhundert lang haben also englische Kapitalisten sich in Deutsch -
land und dem übrigen Kontinent die Taschen gefüllt und selbstverständ -
lich während dieser Zeit für die englische Arbeiterwelt auch vollauf Ar -
beit geschafft .

Diesem Umstand ist auch wohl zum Theil das rasche Ausblühen der
Tradesunions und anderer Arbeiterorganisationen zu jener Zeit zuzu -
schreiben .

Jetzt hat sich das Ding gedreht , die kontinentale und namentlich die

deutsche Industrie hat sich entwickelt und die englische überflügelt . Eng -
land ist vom Weltmarkt verdrängt und hat zum großen Theil sogar
den Markt des eigenen Landes verloren , denn kontinen -
tale und namentlich deutsche Jndustrieprodukte überströmen den hiesigen
Markt und sind gesuchte Waaren .

In der Oekonomie gibt ' s keinen Pardon , und wenn die Engländer
glaubten , ein Jahrhundert lang den Weltmarkt haben zu können , ohne
Standgeld zu zahlen , so irrten sie eben .

Englische Kapitalisten haben dem festländischen Arbeiter
jahrelang das Brod vom Mund weggenommen , und nun sind es kon -
ttnentale Kapitalisten , welche dem englischen Arbeiter das
Leben sauer machen , das ist es . Es ist die Konkurrenz , gegen welche
die englischen wie alle anderen Arbeiter Front machen sollten , und nicht
feilschen und zanken gegen ihre Arbeitsbrüder .

Es gilt , die goldene Internationale zu stürzen ; diese Aufgabe zu lösen ,
ist die Pflicht der Proletarier aller Länder .

- «WVXiA/VNrf—

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 21 . April I88S .

— O Heuchelei , dein Rame ist Bismarck ! Im „ Kulturkampf "
kläglich unterlegen , macht der geniale Junker Otto es jetzt genau so wie
der erste beste Schuljunge , der in üaAranti bei irgend einer besonders
großen Dummheit ertappt worden : er verlegt sich aufs Leugnen , Lügen
und Heucheln . Der Himmel behüte : Er , der große Barzinski , hat den
Kulturkampf nicht angefangen — irgend ein beliebiger „Krätzig " war
das Karnikel , das angefangen hat . Er , der große Barzinski , ist — wir
zitiren wörtlich nach dem stenographischen Bericht der „ Frankfurter Zei -
tung " über die letzte Kulturkampsdebatte der preußischen Herrenhäuslsr —

ganz unschuldig an dem „ Kulturkampf " ; er weiß weniger davon als ( der
Hampelmann ) B e s e l e r ( der gar nichts davon weiß ) . Er ( der große
Barzinski ) kann sreilich die ganze Wahrheit nicht sagen , weil er „seine
persönlichen Ansichten mannigfach der Staatsraison unterordnen muß " ,
aber so viel kann er doch, ohne die Staatsintereffen zu verletzen , schon
jetzt sagen , daß er in den Kulturkampf hineingerathen sei, er ( der große
Barzinski ) wiffe selber nicht wie ; daß er weder als Ressortminister , noch
als Ministerpräsident an der Entstehung der Maigesetze betheiligt gewesen ,
sondern nur als Mitglied des Staatsministeriums ; daß er als solches
zwar im A l l g e m e i n e n die Verantwortlichkeit mittragen müffe , jedoch
für alle Einzelheiten und Arabesken nicht verantwortlich gemacht werden
könne u. s. w. Die Ausführungen des braven Barzinski gipfeln darin ,
daß er in der Sache eigentlich nur die Stellung eineS „ Zeugen " ein -
nehme , welcher mit der ihn ( den großen Barzinski ) auszeichnenden stöcker -
schen Wahrheitsliebe jetzt vor der öffentlichen Meinung Zeugniß ablege .

Was er sonst noch geredet , ist uns gleichgültig ; wir wollten blos die
bodenlose Heuchelei annageln , die der große Barzinski , alias der Eiserne
Kanzler , in seinem Streben , das Fiasko des Kulturkampfs von sich ab-
zuschütteln , unverfroren zur Schau stellt .

Apropos , die „ Frankfurter Zeitung " , der es mitunter gelingt , das
Gras wachsen und die Flöhe husten zu hören , wittert hinter dem kirchen -
politischen Fiasko des großen Barzinski einen hochstaatSmännischen Ge -
danken , einen Meisterstreich der Staatsmannskunst . Sie hat nämlich die
tiefsinnige Entdeckung gemacht , daß der große Barzinski sich von seiner
Unfähigkeit , mit der Sozialdemokratie fertig zu werden , überzeugt habe ,
und nun zur Bekämpfung der bösen Staats - und Gesellschaftsfeinde das
Bündnis ; der katholischen Kirche suche — welches ihm auch schließlich
nicht entgehen könne , so daß es sich also höchstens um ein vorüber -
gehendes Fiasko handle .

Der brave Sonnemanns - Moniteur vergißt hierbei nur eins : daß
gegen die Sozialdemokratie das Zentrum schon seit Jahren
zu haben ist — trotz des Kulturkampfs ; daß es also keines Bünd -
n i s s e s zu diesem Zwecke bedarf . Wo es das Volk , die Freiheit und
den modernen Geist zu bekämpfen gilt , da sind Staat und Kirchs zu
allen Zeiten einig gewesen , und werden es auch sein , so lange sie
bestehen .

— Dem Puttkämerchen ist in der That nicht zu helfen . Indem
wir seine Taktik in Bezug auf das Sozialistengesetz detaillirt voraus -
sagten , — genau voraussagten , was er vor , während und nach
den Debatten über die Verlängerung thun würde , glaubten wir allen

Ernstes ihm einen Gefallen zu thun und ihn zu einem Verlaffen der

langweiligen , seine Geistesarmuth verrathenden Schablone zu be-

stimmen . Es war jedoch Alles umsonst . Puttkämerchen hat keine selbst -
ständigen Gedanken , er besitzt nicht das nöthige Bischen Originalität ,
um sich aus der Schablone herauszuarbeiten , und so hat denn der un -
glückliche Schablonen - Polizeiminister aufs Haar das gethan , was wir
voraussagten , und die „ milde Praxis " sofort nach der Verlängerung ,
ohne auch nur die winzigste Anstandspause zu machen , durch „scharfe " ,
„ stramme Praxis " ersetzt . Ein wahrer Platzregen von Versammlungs -
verboten und ähnlichen Schablonen - Manövern bezeugt siegreich die Rich -
tigkeit unserer Beurtheilung Puttkämerchens .

Beiläufig ist unsere neuliche Anfrage an Puttkamer bis jetzt unbeant -
wortet geblieben . Daß Seine Exzellenz nicht selbst antworten würde ,
war vorauszusehen . Aber auch keines seiner Reptilien , die doch sonst so
schnell bei der Hand sind , ihr Publikum über die neuesten Leistungen
des „ Sozialdemokrat " zu unterrichten , hat sich bisher bemüßigt gefunden ,
von unserer Anfrage Notiz zu nehmen . Wir möchten indeß die Sache
um so weniger einschlafen laffen , als sich die von uns angeführten
Budgetposten auch im preußischen Etat für 1886/87 wiederfinden .

Also — ist es wahr , daß ein und derselbe preußische Minister nicht nur

zweimal das Ministergehalt von 36,000 Mark pro Jahr ein -

streicht , sondern auch , obwohl er als Minister des Innern freie Amts -

wohnung — ein trefflich eingerichtetes Ministerhotel unter den Linden
in Berlin — hat , noch als Vizepräsident des Staatsministeriums 9 000

*) Die englische Konkurrenz hat in Deutschland den Uebergang vom

Kleinhandwerk zur Großindustrie gewaltig beschleunigt . Daß dieser Ueber -

gang für die Arbeiterwelt vielfach mit Leiden verknüpft war , ist richtig ,
er war aber unvermeidlich , und wir haben keine Ursache , den Engländern
darüber gram zu sein .

Mark Miethsentschädigung in die Tasche steckt ? Und wie

heißt dieser Minister ? .
Wir bitten dringend um Antwort , nicht aus müffiger Neugier , son -

dern — wie schon gesagt — um alsdann mit Exzellenz Puttkamer ge-
meinsam den Kampf zu führen gegen die an den Kasten der Arbeiter und
der Steuerzahler sich mästenden Schmarotzer .

— Der in unserm heutigen Leitartikel erwähnte Puttkamer ' sche
Ukas fordert nach offiziöser Lesart die Polizei - w. Behörden auf , sich
bei Arbeiterstreiks „ zwar der gesetzlich bestehenden Koalitionsfreiheit
gegenüber jeder Maßregel sorgfältig zu enthalten , welche als eine Partei «
nähme für die Arbeitgeber gegen die Arbeitnehmer oder umgekehrt er -

sch e i n e n( ! ) k ö n n t e, auf der anderen Seite aber zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ruhe und Ordnung streng darüber zu wachen , daß der

Lohnkampf ausschließlich auf friedlichem Wege und mit

gesetzlichen Waffen zum Austrage gelangt . Jedem von der
einen oder der anderen Seite ausgehenden Versuchs , anläßlich der auf
dem Gebiete der Lohnbewegung entstehenden Streitigkeiten den legalen
Boden zu verkästen , soll daher nachdrücklich und mit allen gesetzlichen
Mitteln entgegengetreten werden . Von den strafrechtlich zu verfolgenden
Vergehen abgesehen , gehören zu den Ausschreitungen , welche den Cha -
rakter widerrechtlicher Gewaltsamkeit an sich tragen ,
namentlich die Versuche , einheimische oder auswärtige Arbeiter daran zu
hindern , als Ersatz in die entstandenen Lücken einzutreten ; ferner
namentlich die Agitationen auf den Bahnhöfen , sowie die V e r -

höhnung und Belästigungen der weiter arbeitenden Arbeiter .

In allen solchen Fällen sollen die Polizeiorgane dem betroffenen Theile
( das heißt den Hammeln der P r i n z i p a l e !) Schutz und B e i st a n d

gewähren . Gang besonderer Ueberwachung sollen indeß
diejenigen Arbeitseinstellungen unterworfen werden , welche durch die

sozialdemokratische Agitation angestiftet sind oder auch nur

( dieses „auch nur " ist unbezahlbar ) in ihrem weiteren Fortgange der

Leitung derselben verfallen , die somit ( und nun kommt die moralische
Guillotine ) ihren wirthschastlichen Charakter abstreifen und einen revo -
lutionären annehmen .

„ In dem Augenblicke — heißt es in der ministeriellen Verfügung — ,
wo durch Thatsachen jene denUmsiurzbestrebungen dienende

Tendenz bei einer Arbeitsein st ellung zu Tage tritt , wird auch
die Nothwendigkeit gegeben sein , gegen die mit ihr zusammenhängenden
öffentlichen Kundgebungen auf dem Gebiete der Preffe . so¬
wie des Vereins - und Versammlungswesens die Vorschriften des Gesetzes

gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie vom
21 . Oktober 1878 wit derselben Strenge in Anwendung zu bringen , wie

gegen jene Bestrebungen überhaupt . Insbesondere wird nach Befinden
der Umstände in denjenigen Bezirken , innerhalb deren die im § 28 des

oben angeführten Gesetzes vorgesehenen außerordentlichen Maßregeln in

Wirksamkeit gesetzt sind , von letzteren auch gegen Führer vonStreik -

bewegungen Gebrauch zu machen sein , sobald die Behörde die be-

gründete Ueberzeugung gewinnt , daß von diesen Personen eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit oder Ordnung zu besorgen ist . " —

So werden die belgischen Unruhen auch in w i r t h s ch af t li ch e r

Beziehung gegen die deutschen Arbeiter fruktifizirt oder doch zu fruktifi -
ziren versucht . Denn Puttkamer weiß sehr gut , 1) daß die „sozial -
demokratischen Agitatoren " überhaupt nicht sehr für Streiks schwärmen ,
wenigstens nach Kräften bemüht sind , leichtfertiges Streiken zu verhindern ,
die Streiks durch Schaffung guter Organisationen überflüssig zu machen .
2) Daß die „sozialdemokratischen Agitatoren " , wo immer sie sich an die

Spitze Streikender stellten , von jeher darauf bedacht gewesen sind , un -

nütze Opfer zu ersparen , und Disziplin und Ausdauer , keines -

wegs aber Gewaltthätigkeiten predigten , von denen sie wissen , daß sie
nur den Vorwand zum Einschreiten gegen die Streikenden zu liefern
pflegen . 3) Daß Arbeitseinstellungen heutzutage mit den „ Umsturzbe -
strebungen der Sozialdemokratie " genau so viel zu thun haben als Schutz -
zoll und Freihandel .

Wenn er also trotzdem die „sozialdemokratischen Agitatoren " verhindern
will , ihren streikenden Kollegen mit Rath und That zur Seite zu stehen ,
so geschieht dies in der löblichen Absicht , diese einzuschüchtern , zu isoliren ,
ihrer tüchtigsten Kräfte zu berauben . Jeder tüchtige energische Or -

ganisator wird naturgemäß in den Vordergrund gedrängt , und dadurch
den Behörden ganz von selbst als „sozialdemokratischer Agitator ver -

dächtig " — ganz abgesehen von den bekannten Denunziationen der Prinzi -
pale und ihrer Sykophanten Jede Beeinträchtigung des Rechtes der

Arbeiter , ihre Führer nach Fähigkeit selbst zu wählen , ohne Rücksicht
auf ihre politische „Gutgesinntheit " , ist ein F a u st s ch l a g gegen ihre
Interessen , und ein solcher und nichts andres ist der neueste Putt -
kamer ' sche Ukas .

Wein eben nicht zu rathen ist , dem ist auch nicht zu helfen .

— Die kräftige Sprache , welche unsere Genoffen Bebel und

Liebknecht in der Debatte über den Antrag auf Verlängerung des

Sozialistengesetzes geführt , hat trotz Bismarck und Puttkamer , in Partei -
kreisen frendigsten Widerhall gefunden . Die deutschen Arbeiter

sind zum Glück noch nicht so verphilistert , daß sie sich durch die dia -

lettischen Taschenspielerstücke eines frechen Junkers in ' s Bockshorn jagen
lassen . Von den Zuschriften , die uns dieserhalb zugegangen , seien hier
nur zwei erwähnt :

„ In der am Sonntag , den 11. April abgehaltenen glänzend besuchten
Volksversammlung " , schreibt man uns aus K ö l n, „ wurde unsererseits
eine Resolution eingebracht , in der wir erklärten , den von Bebel und

Liebknecht in der Sozialistengesetzdebatte abgegebenen Erklärungen voll -

ständig beizupflichten , und ihnen unsere volle Zustimmung zu diesem
würdigen , prinzipieutreusn Verhalten aussprachen . Da erhob sich der

überwachende Kommiffar und erklärte , in übrigens durchaus höflicher
Form , er müffe die Versammlung auflösen , wenn die Resolution nicht
anders gefaßt werde . Und so wurde denn eine etwas allgemeiner gefaßte
Resolution beschlossen . "

Aus Königsberg schreibt uns ein Genosse mit der Bitte um Ver -

öffentlichung : „ Bebel und Liebknecht hatten uns allen hier aus der Seele

gesprochen , und wir haben uns daher um so mehr über die Bemerkungen
im „ Deutschen Wochenblatt " über Bebels Rede geärgert . Mit ähnlichen
Bemerkungen , wie die dort gebrauchten , haben die hiesigen liberalen

Zeitungen über Bebels und Liebknechts Reden geschrieben , und von ihrem

Standpunkt ja mit Recht . Aber wir Sozialdemokraten haben doch mit

den Argumenten dieser katzbuckelnden Opportunitätspolitiker nichts zu
thun . "

Ferner sei erwähnt , daß die Mitgliedschaft deutscher Sozialisten in

Zürich in ihrer Sitzung vom 10. April einstimmig eine Resolution

beschloffen hat , in welcher sie ihre Genugthuung für die mannhaste Art
und Weise ausspricht , mit der unsre Abgeordneten im Reichstage auf
die Jntriguen und Provokationen der Gegner geantwortet .

— Dem Sozialdemokraten Heine ist der Fortschrittler
D i r i ch l e t gefolgt . Die Lorbeeren des Naumburger Oberlandes -

gerichts haben das Königsberger Oberlandesgericht nicht schlafen

laffen : auch Dirichlet ist in seinem Diätenprozeß schuldig befunden wor -
den . Bravo ! Die biederen Naumburger und Königsberger Richter haben

unser Urtheil über die modern - Justiz und die Gerechtigkeit im Klassen -

staat aufs Schlagendsts und Glänzendste bestätigt . Yivant sequentes I

Hoffentlich findet das schöne Beispiel allgemeine Nachahmung .

— Herr Lenzmann ist immer ein sukant tombls ( Schreckenskind )
gewesen , aber seine Kinderstreiche waren bisher so harmloser Art , daß
man sie und ihn nur humoristisch behandeln konnte . Jetzt fangen die

Kinderstreiche dieses enkant tomblo an , sich zu Jungenstreichen
fortzuentwickeln , und da muß man zur Zuchtruthe greifen , damit einer
weiteren Fortentwicklung in dieser bedenklichen Richtung gesteuert werde .
Und das thun wir hiermit .

Also auf dem neulichen „Parteitag " ( in Gänsefüßchen ) der demokra -

tischen „ Partei " ( in Gänsefüßchen ) stellte Herr Lenzmann mit einigen
seiner „demokratischen " Genoffen den Antrag , daß der als Delegirter
erschienene Herr Gilles , weil er sich in Elberfeld den Sozial -
demokraten genähert , „als zur demokratischen Partei gehörig nicht mehr

zu betrachten , und deshalb weder als Delegirter noch überhaupt zu den

Verhandlungen zuzulassen sei . "
Das ketzerrichterliche und ketzerriecherische onkant terriblo sagte zur

Begründung seines „demokratischen " ,,Rausschmeißungs " - Antrags ( nach
dem Referat der „ Frankfurter Zeitung " ) :

„Gilles gehöre zu den Leuten , die aus politischer Unklar -

h e i t die beste Sache zu verderben im Stande sind . Seine ( nicht

des Lenzmann , sondern des Gilles ) Konfusion gehe so weit , dir

ihm die Differenz zwischen Sozialdemokratie und Demokratie nit
einmal klar ist . Ein Zeichen von Unzurechnungsfähigkeit sei es , i«

Partei ( gemeint ist die auf Gänsefüßchen watschelnde demokr
tische Partei des Herrn Lenzmann ) zuzumuthen , sich gleichzeitig d

Sozialdemokratie und der Volkspartei anzuschließen . Gilles weit
von der sozialdemokratischen Partei mißbraucht ; darum müsse ti»

sich von ihm lossagen . "
Wenn das terribelste der enfimts teiribles von „politischer Unklt

heit " spricht , und zwar im Ernste spricht , dann ist das allerdings »'

geradezu überwältigender Komik . Denn Herr Lenzmann , der an d

Sozialdemokratie nichts Anderes auszusetzen weiß , als daß sie, wie '
früher einmal ausführte — „die Freiheit unterdrücke und folglich f
Demokratie in diametralen Gegensatz bringe, " ist selber die verkörpek
politische Unklarheit , die politische Unklarheit in idealster Vollendung .

Herr Gilles , dem wir sonst nicht das Wort reden wollen , sch�
wenigstens begriffen zu haben , daß die Demokratie , wenn sie nicht soj«
listisch wird , d. h. sich zur Sozialdemokratie erweitert , ein wesenlos
Scheinding , eine lebensunfähige Fehlgeburt ist . Herr Lenzmann dageF
weiß nicht , was „Freiheit " ist , er weiß nicht , was Demokratie ist , v"

nicht , was Sozialdemokratie ist — anstatt eines Parteiprogramms
er nur eine einzige Phrase : „ Die wahre Demokratie " ; und nur ei »

einzigen Gedanken : „ I ch — der Lenzmann — bin der einzige Vertre »
der wahren Demokratie . "

Niemand anders hat die einzig wahre Demokratie verstanden ,
Niemand anders den einzigen Lenzmann verstanden hat — was sreili
ein Kunststück wäre , sintemalen der einzige Lenzmann sich selber »
seine einzig wahre Demokratie nicht verstanden hat .

Doch lassen wir das .
Genug : wir stellen die Thatsache fest , daß der einzig wäre Demols

Lenzmann — der klassische Ausdruck des Max Stirner ' schen : „ Der
zige und sein Eigenthum " ( „ Der Einzige " — Lenzmann — „ und
Eigenthum " — die einzig wahre Demokratie ) — zum Ketzerrichi�
geworden ist , und sein Verständniß der Begriffe : „Freiheit " und „V
mokratie " klassisch und drastisch dadurch bekundet hat , daß er den »

glücklichen Gilles , der die „Freiheit " und „ Demokratie " nicht ganz
wie der Stirner - Demokrat Lenzmann versteht , aus der „demokratisch
Partei " des einzig wahren Lenzmann „ rausschmeißen " ließ .

Wir schwingen die Ruthe , — lassen sie aber nicht niederfallen .
Leider kommt ' s jedoch mit unserem Einzigen noch schlimmer .
Für Größenwahn und Konfusion genügt die Narren pritsche .
Für folgenden Jungenstreich , den Größenwahn und Konfusion zus»

men ausgebrütet , genügt sie wohl kaum mehr .
Nach einem Bericht der „Post " , dieses Organs der „Botschafterparto

und des Reptilienfonds , sagte Herr Lenzmann vor einigen Tagen >
einer demokratischen Winkelversammlung zu Berlin :

„ In der jetzigen Situation gibt es nichts Kläglicheres , als unser z»
lamentarisches Gebähten , ich fühle mich nach einer fünfjährigen Präs
davon angeekelt und harre nur aus Pflichtgefühl a«
meinem Posten aus . Schon die Zwischenrufe sind nii !
schön , man sollte den Kampf mit Würde , aber nicht wie die Ma�
weiber ausfechten . Der größte Theil der Schuld für diese Entart »
trifft die linke Seite des Hauses ; parenthetisch will ich bemerken , 1

„ Magdeburger Zeitung " hat in diesen Tagen in recht verständig
Weise dieses Gebühren getadelt . Ich wundere mich nicht ,
der Reichskanzler uns so behandelt , wie wir » »
gegenseitig behandeln . In unserer wunderbaren Parteigr »
pirung liegen große Uebelständ «, man operirt nur nach dem Grunds »
Wie ist für die Partei ein taktischer Vortheil zu erreichen ?"

Zur Erklärung dieser Expektorationen des einzig wahren Demokrl »
sei bemerkt :

1) ' Der einzig Wahre ist vom Parlamentarismus gerade in dem �
ment „angeekelt " , wo der Parlamentarismus im deutschen Reichstags
gegen den Reichs - Butzemann Otto aufzulehnen beginnt ;

2) die „Zwischenrufe " , über welche der einzig Wahre in sittliche �

rüstung geräth , richteten sich gegen den meineidigen PfafK
S t ö ck e r , der die Frechheit hatte , in anständiger Gesellschaft den M »
aufzuthun , und sich als berufensten Apostel der Moral und Kultur a»'
zuspielen ;

3) Das nationalliberale Reptilienblatt , die „ Magdeburg
Zeitung " , auf die unser einzig wahrer „ Demokrat " sich als auf eil

Anstands - Autorität bezieht , hat vor 14 Tagen oder 3 Wochen �

einem langen Leitartikel die unverschämt « Behauptung aufgestellt , b'
Linke des Reichstags sei es , welche den politischen Anstand verletz
während notorisch die S t ö ck e r ( Meineidspfaffe ) , Hammer st - i

( Junker und Bankrottmacher von Profession ) , Bismarck - Puttkaw�
( Schimpf - und Lügenvirtuosen ) und sonstiges Volk gleicher oder ähnliltz
Sorte es ist , welches den „Fischweiberton " im Reichstag einzuführen $
die erdenklichste Mühe gegeben hat und gibt .

Man sieht : der einzig „ Wahre " hat sich durch seinen Größenwa !
und seine Konfusion genau in das Fahrwasser der Stöcke '
Hammerstein , Bismarck , Puttkamer und Konsort «
hineinschleppen lassen ; und es ist ihm auch die verdiente Züchtigung !

Theil geworden , daß die „ Norddeutsche Allgemeine " ihm itz

„Achtung " anpindtert . Das ist eine so grausame Züchtigung für d

einzig Wahren , daß wir die schon erhobene Ruthe wieder fallen »
Herrn Lenzmann für immer laufen laffen . Ja , für immer !

Dieses ookavt terriblo wird uns sicherlich niemals gefährlich . Z'
ernst züchtigen , hieße ihn ernst nehmen , und das wäre zu viel Ehre t1
den einzig Wahren .

— Ein ehrlicher Makler . In der Berliner „Voffischen ZeituN !
lesen wir , daß einige , der königlichen Seehandlung gehörende Terra ! «
in Charlottenburg bei Berlin an Herrn Moritz Treitel verkai
wurden , und daß der Finanzminister dazu seine Zustimmung ertheilt h«

Herr Moritz Treitel ist derselbe Biedermann , für den vor 1' / , Iah «'
der Sohn des Reichskanzlers — unser „Bill " — sich in ' s Zeug wa'
indem er und sein Vater , der durchlauchtigste Fürst Bismarck , die Ä'
testen der Berliner Kaufmannschaft aufforderten , den verkrachten Mo «
Treitel zum vereideten Makler zu ernennen , welches ehrenvolle Ges »
die Aeltesten aber trotz des „ Wo ist die Frau ? " kühlen Herzens ablehnt «

Wie man an der Börse erzählt , soll Herr Treitel auch auserkoren se'
die polnischen Güter , für die der preußische Landtag in seines Patri
tismus glühendstem Gefühle 100 Millionen Mark hochherzig bewillig «
zur — Germanisirung anzukaufen . So könnte er sich wenigstens in d'
Rolle des „ehrlichen Maklers " versuchen .

Die Geschichte klingt so — mit Verlaub , Herr Reichskanzler '

russisch , daß wir sie beinahe glauben könnten .

— Einer schmachvollen Denunziation hat das „ Dresden
Journal " , amtliches Organ der sächsischen Regierung , sich schuldig >
macht , indem es, unmittelbar vor der Entscheidung über das Sozialist «
gesetz , die Einäscherung eines Fabrikgebäudes in Crimmitschau b
den ( ebenfalls erlogenen ) „belgischen Greueln " auf eine Stufe stellte u>

für ein Werk der Sozialdemokraten erklärte . Jetzt hat nun der , s«!
unsozialistische S t a d t r a t h von Crimmitschau dem „ Dresdener Jon
nal " eine Berichtigung zugehen laffen , worin dessen Behauptungen "

jeder Begründung entbehrend und rein aus der Lust gegriffen bezeich »
werden .

Das „ Dresdener Journal " steckt das Dementi ruhig ein und mei'

wenn es diesmal Unrecht gehabt , so könne es ein andermal viellei '

Recht haben . Das brave Regierungsblatt wird also bei der nächst
Gelegenheit wieder lügen . Was zu beachten , damit nicht versäumt wir

ihm mit doppelter Kraft auf die Finger zu klopfen .

— Der Reichstag hat sich am 10. April vertagt , und zwar t

zum 16. Mai , also auf mehr als 5 Wochen . Die neue Schnap
st euer soll Mitte Mai eingebracht werden , desgleichen eine n«

Zuckersteuer , und vermuthlich noch etliche andere neue Steue

Projekte .
Den diätenlosen Reichstagsboten ist diese Verlängerung der Sesst

höchst fatal ; und es wird überaus schwierig sein , nach Ostern ein ■

schlußfähiges Haus zusammenzubekommen . Man trägt sich deshalb «

dem Gedanken , daß die Schnapssteuer u. s. w. nach einer kurzen Ge«

ralberathung — bei der es ja keine Beschlußfassung gibt , und folgt
auch die Gefahr einer Konstatirung der Beschlußunsähigkeit nicht n«

liegt — vor eine Kommission verwiesen , der Reichstag dann auf läng '

Zeit vertagt und den Mitgliedern der Kommission Diätenzahlu «



t, dr gewährt werden soll , wie weiland den Mitgliedern der Justiz - Kom -
! n>i Mission .
s, di Sanguiniker hoffen bereits , daß dies der Anfang zur allgemeinen
mal « Diätenzahlung an die Reichstagsabgeordneten sein werde .
äg d Naturlich eine Illusion . Die Frage steht heute genau wie sei ändert -
wer' halb Jahrzehnten : die Reichsregierung wird sich zur Diätenzahlung nur

e unter der Bedingung verstehen , daß der Reichstag das allge -
weine Wahlrecht opfert .

lnkl -

gs m — Klassenjustiz . Das Reichsgericht hat das horrende Urtherl

an > des Altonaer Landgerichts gegen unfern Genoffen Kückelhahn —

wie ( 3' ,, , sage drei « nd ein halbes Jahr Gefängnitz wegen angeb -

ich s licher Verbreitung verbotener sozialistischer Schriften — kurzerhand be>

zrper stätigt und damit der grauenhaftesten richterlichen Willkür Thür und

ung. geöffnet . Die Herren urtheilen eben wie von oben der Wind weht .

sche« Ws er eine Zeitlang milder wehte , erinnerte sich das ehrenwerthe Reichs -

sozi genchtskollegium plötzlich , daß es doch wohl nicht blos zur Abmurksung
-nlosl unbequemer Gesetzesparagraphen da sei und ließ hie und da einmal

ageg- Freisprechung erfolgen . Run aber in oberen Regionen der Wind wieder

, wf russisch weht , wird auch das Recht russisch ausgelegt , kommen

,s h russische Strafen in Mode .
oii# , Und so muß unserGenoffe jetzt auf drei und ein halbes Jahr

rtred ws Gefängniß wandern , drei und ein halbes Jahr getrennt von den
«einen jeden vernünftigen Umgang entbehren , drei und ein halbes Jahr

s* üch ber Willkür eines politischen Gegners unterwerfen . Glauben die

[reili Herren Richter , durch solch drakonische Ürtheile zu schrecken ? Sie täuschen
r >>! sich. Solche Rechtssprüche erbittern nur und reizen zum Widerstand .

Wird oben das Recht mit Füßen getreten , das Gesetz zum Deckmantel
uer Befriedigung gemeiner Rachsucht benutzt , dann wird unten damit

mol- Ehrlich alles eher erreicht als Achtung vor dem Gesetz . Wer Wind

c ß ' e' ' wird Sturm ernten .
Ids-i«
cht - Wackere vrdnnngSstutze « . Aus H e i l b r o n n a/R . schreibt

(iji man uns :
tn tf 3 » dem Nachtrag zu den Schwurgerichtsverhandlungen für das lau »

an, l - ude Quartal ist zu lesen : „Strafsache gegen den Schultheißen Steg -
itisch Müller von Frankenbach wegen versuchter Nothzucht . " Dieser

. lebenslängliche" ließ sich b- igehen , in Abwesenheit des Herrn Pfarrers

. Pfarrhause einen Besuch zu machen , um die Köchin mit Liebes -

Klärungen zu überschütten und sie zu seinen thierischen Gelüsten zu be-
"Utzen. Es ging ihm da aber nicht so gut wie sonst , das Mädchen ( das

zusgi "Ebenbei sehr hübsch sein soll ) machte Lärm , und so kam dieser Ritter der

-. heiligen" Ordnung ans Meffer . Ich würde die Sache vielleicht nicht

,ari » erwähne », aber es ist dies der „weltberühmte " Schubkarrenschulze ,

gen ' seinerzeit einen fußleidenden Handwerksburschen
per Schubkarren nach dem Oberamt transportiren

>r ff ' ieß . Nun , verdient hätte er die Abfaffung schon oft . Pfarrers -

pro ? (| jn und Schulze , nicht wahr , das ist köstlich ?

a« ,
Der m Eßlingen a/N . aufgemuckerte Pfaffe Weitbrecht von Schwaigern

nii A"umt an die Hochschule in Zürich ! Ich sandte Ihnen seinerzeit seine

Märt naatsretterliche Broschüre : „ Was ist mit der Sozialdemokratie ? " d,e

arte » ji,er ° ° n den „ Ordnungsfreunden " in Maffe verbreitet wurde . Da Sie

n f fen Vogel nun in Ihrem Neste haben ( in kurzer Zeit wird er dort ein -

d' j gi ' reffen), so könnten Sie mit ihm sammt seiner Broschüre vielleicht ein -

. b« Mal in einer öffentlichen Versammlung gründlich ins Gericht gehen .

' ' yH Beiläufig rathe ich Ihnen , diesen Gottesmann und kritischen Vernichter

iarm Sozialdemokratie auch etwas scharf in ' s Auge zu nehmen , er em-

nd! « V�' t sich nach unfern Beobachtungen als ein leuchtendes Vorbild für

chkistlich-germanische Zucht und fromme Sitte . Der Rest ist —

, {((#• «chwaigern . "
Soweit die Zuschrift . Seitdem sie geschrieben , ist über den oben -

y H! erwähnten Schulzen Urtheil gesprochen worden . Der würdige Ordnungs -

ygsil Held erhielt „ unter Annahme mildernder Umstände " ( natürlich l) 1 Jahr
Gefängniß und 3 Jahre Ehrverlust . Hoffentlich wird er bald begnadigt .

ie W Was den Expfarrer und jetzigen Theologieprofeffor Weitbrecht anbe .

yfst trifft , der inzwischen in Zürich eingetroffen , so ist seine aus Mehring -

Mit» Schuster ' schen sc. Abfällen zusammengebraute populäre „ Todtmachung "

ir Sozialdemokratie bereits im Jahre 1880 von H. Oldenburg im
Nichter ' schen Jahrbuch so gründlich abgethan worden , daß wir wirklich

Vur8» wenig Luft verspüren , uns im „ Sozialdemokrat " noch einmal mit den '
t traurigen Machwerk zu befaffen . Ist man ja bei derartigen Sammel -

i surien aller möglichen Verdrehungen gezwungen , wenn man sich über -

\ Haupt auf sie einläßt , ihnen mehr Raum zu schenken als sie überhaupt

erletz Merth sind . Etwas anders ist es mit einer Versammlung . Wir

» �1 werden darüber mit unsern schweizerischen Genossen reden , für die es

y yt ( sicher von Interesse ist , die Leuchten der Wiffenschaft näher kennen zu

nliitz ternen , die auf der hiesigen Hochschule Gottesfurcht und fromme Sitte

en f» p" digen .

v
~ ~ „ Lügen haben kurze Beine " , ist eines jener Sprichwörter ,

Tel r ? eine ewige Wahrheit aussprechen , durch die Verhältniffe des Augen -

rti
°ticks aber anscheinend Lügen gestrast werden . Die Machthaber der Erde :

i Puffen , Fürsten , Bourgeois — wie anders beherrschen sie die Welt ,

»v id durch Lüge und Heuchelei ? Und beherrschen sie nicht die Welt seit

tte d W�ausenden ? Wie falsch ist es also , von „ kurzen " Beinen der

itf , 0e iu reden 1 Wäre es nicht weit richtiger , zu sagen : Die Lüge hat
' a N g e Beine — Beine , so lang , daß sie Jahrtausende drauf laufen

, kann ?
?! Nur wer nach dem Schein urtheilt , kann so reden . Der Schein

>re 1 «rügt freilich , er kann Jahrtausende lang trügen , allein Trug ist es
smmer ; und wer fähig ist , die Wahrheit zu erkennen , hat den Trug und

ituni v0 80n Anfang an als Trug und Lug erkannt . Nur für die Masse
' rraii • �theilslosen haben die Lügen nicht kurze Beine . Wenigstens nicht

erka « Mitunter haben sie kurze , sehr kurze Beine auch für die

lt b« «pulsten ; freilich nur dann , wenn die Lügner sich schlecht auf das

c*ai!ti 3cii verstehen . Und in Betreff des Lügens gilt zum Glück nicht das

ivoi
ete Sprichwort : „ Uebung macht den Meister " . Gewiffe Leute können

i . sli : U0en, so viel und so lange sie wollen , zur Meisterschaft bringen sie es

Mo» nicht .

Gesc dumm z. B. haben die Bismarck , Puttkasper und Konsorten in

ebn' tt fachen der Sozialistengesetz - Verlängerung gelogen und lügen lassen .

» sei Kürzere Beine in der That haben Lügen niemals gehabt , als die

Natri tt .e ' ienet Gelegenheit und f ü r - jene Gelegenheit von den Bismarck ,

Mini Puttkamer und Konsorten in die Welt geschickten . Die vom Wolssschen

in d �elegraphmbüreau im Auftrag der Bismarck , Puttkamer und Konsorten
«tlogene Londoner „ Revolution " — durch höchsten Richterspruch als

ler ' » 3 e gebrandmarkt ; die von den preußischen Spitzeln und dem Wolff ' schen
Tel-Avaphenbureau ini Auftrag der Bismarck , Puttkamer und Konsorten
fo eifrig ftulttfijirU belgische „ Revolution " durch die zum Theil

- sde » " Etlichen Darlegungen der belgischen Presse als Lüge und P o l i -

dia ! ieimanöver gebrandmarkt und den Bismarck , Puttkamer und Kon -

alisti
' �en erbarmungslos vor ganz Europa an die Rockschöße gehängt !

,u i» Wahrlich , rascher hat niemals die Strafe den Frevel ereilt , als in

lte iii " iesem Falle , und eine traurigere Rolle hat niemals eine Regierung ge-

c, sc spielt , als jetzt die Regierung der Bismarck , Puttkamer und Konsorten .

- Jo «
en <» . — Die « nanffindbare « Mörder . Angeregt durch die Thatsache ,

zeich» der gewaltsame Tod des Grubendirektor W a t r i n noch immer un >

ßesühnt ist , weil sich kein Zeuge gegen die Angeschuldigten findet , er -
mei> mliert ein Mitarbeiter der „ Rövuo socialiste " daran , daß der berühmte

ielle » spanische Dichter Lopa de Bega ( Ende des 16. und Anfang des

rächst Jahrhunderts ) in seinem Drama „ Fontovejune " einen ähn -
t wir iichen Vorgang in wahrhaft genialer Weise behandelt hat . — Der Gou -

verneur der Stadt Fontovejune , der sich durch seine Grausamkeit allge -
wein verhaßt gemacht hat , ist bei einem Aufstande getödtet worden .

var t Der König entsendet Truppen , um den Mord zu rächen . Diesen öffnen
, a p kie Bürger willig die Psorten der Stadt . Es werden nun eine Menge
e nl Leute verhaftet , und alle betonen ihre Ergebenheit ; fragt man sie aber ,
eue wer das Verbrechen begangen , so antworten sie : Fontovejune ! Unmög -

Uch, etwas andres aus ihnen herauszulocken . Man legt die Frage der

Sesst ganzen Stadt vor : den Tapfersten wie den Aengstlichsten , Männern und
ein f Frauen . Kindern und Greisen . Und alle antworten : Fontovejune ! Da
alb » werkt der König schließlich , was die Glocke geschlagen und erklärt , daß ,
, Ge» da er erfahren , daß der tyrannische Gouverneur ihn getäuscht habe , er

folg ! in dessen Tod die gerechte Strafe für sein Verbrechen erblicke und daher
ht n» niemand verurtheilen werde .

Ifuf — Die Katze läßt das Mausen «icht . Herr Haffelmann , der

sich seit einiger Zeit wieder regt und ein kleines Blättchen herausgibt ,
unterrichtet seine Leser über die bekannte Versammlung in Berlin , in der
Bebel sprach , wie folgt :

„ Berlin erwacht ! Dort ist es ganz unerwartet zu einem heftigen
Kampf mit der Polizei gekommen . Am Freitag Abend ( 19. März ) hielt
Bebel mit „ hoher obrigkeitlicher Erlaubniß " in einer Versammlung am
Andreas - Platz eine seiner Gesetzlichkeitsreden . Bei der Debatte erinnerte
ein Arbeiter an den 18. März , und die Polizei löste die Versammlung
auf und räumte das Lokal . Während die „ Führer " rasch verschwanden ,
fiel die Polizei über die Arbeiter her und verhaftete 7 Mann . Da war
wie aus der Erde gestampft plötzlich eine dichte Arbeitermasse da ; aus
allen Straßen des Frankfurter Viertels strömten sie zum Andreas - Platz
und schlugen sich gegen die Polizei die halbe Nacht hindurch , so daß
diese völlig lahm gelegt war . Erst lange nach Mitternacht trennte sich
die aufständische Maffe . "

Wie müssen die Leser da empört sein über den feigen Ausreißer —

Bebel .

— Was der Telegraph erzählt . Heber die Sozialistengesetz¬
debatte in der Reichstagssitzung vom 30. März lesen wir in amerikanischen
Zeitungen folgendes wunderbare Telegramm :

„ Auf Windthorst ' s Bemerkung , er könne nicht einsehen , was die

belgischen Unruhen mit dem deutschen Sozialismus zu thun hätten , er -
klärte der Minister , er wolle nur darthun , daß die ungenügenden
belgischen Gesetze die Unordnungen möglich gemacht hätten , bezweifle aber ,
daß deutsche Sozialisten darin verwickelt seien . Die belgischen Bourgeois
hätten fortdauernd und absichtlich gefährliche Unordnungen anzustiften
versucht und die Regierung selbst ( o armes Puttkämerlein ) provozire
solche . Bebel rief den Redner zur Ordnung , worauf Puttkamer diesen
und Most als die gefährlichsten Agitatoren bezeichnete . "

Eine sachgemäßere Berichterstattung ist gar nicht denkbar .

— Belgien . Die brave klerikale Regierung arbeitet stramm nach
preußischem Muster . Auf der einen Seite sollen Preß - und Redefreiheit
durch strafgesetzliche Kautschukparagraphen gemeuchelt werden , auf der
andern Seite bereitet man einen kleinen sozialreformaiorischen Schwindel
vor — einen Kongreß der Wölfe , auf dem Mittel und Wege berathen
werden sollen , um die Lage der Schafe erträglicher zu gestalten . Nun ,
hoffentlich wird die ausstehende Neuwahl in Brüssel dem ultramontanen

Regiment den verdienten Gnadenstoß versetzen . Wie sehr dieser Bande
der Boden unter den Füßen brennt , geht aus dem Umstand hervor , daß
sie es nicht wagt , den als notorischen Lumpen blosgestellten Abgeordneten
Vandersmiffen , der zum Ueberfluß auch noch auf seine Frau einen Mord -

versuch gemacht hat , fallen zu lassen , sondern diesen schmutzigen Patron
lieber in ihrer Mitte duldet , als durch eine weitere Vakanz — ein Mandat

ist durch Todesfall erledigt — einem Kompromiß zwischen Jung - und
Altliberalen den Weg zu ebnen . So streitet man muthig für Wahrheit ,
Freiheit und Recht — zur größeren Ehre Gottes .

Auf die wiederholte Behauptung der belgischen Bourgeoispreffe , daß
deutsche Agenten die Tumulte in Seraing und Charleroi geschürt hätten ,
antwortet unser brüsseler Bruderorgan „ Peuple " :

„ Wenn sich unter den Bergarbeitern unserer Kohlendistrikte viel

Deutsche befinden , so sind es die Ausbeuter selbst , die daran Schuld
sind . Thatsächlich akzeptiren die Deutschen , durch die Roth getrieben ,
gewöhnlich die niedrigsten Löhne . Um die Preise möglichst herabzu -
drücken , und da die Kohlenarbeiter keine Organisation haben , die es

ihnen ermöglichte , sich dem zu widersetzen , stellen sie alle Ausländer ein ,
die bereit sind , für geringern Lohn zu schaffen , und schicken sie die eignen
Lanbsleute fort , damit für die Konkurrenten derselben Platz wird .

Und jetzt lassen sie in der ihnen gefügigen Presse erklären , daß es

sicher Deutschland ist , welches die Szenen , deren Zeuge wir gewesen ,
provozirt hat . Man kann nicht jesuitischer sein . Da sie die niedrigsten
Löhne empfingen , waren die deutschen Arbeiter diejenigen , welche von
den Besitzern am meisten ausgebeutet wurden . Sie haben sich ihren
Kameraden angeschlossen , als diese sich von der Erbitterung hinreißen
ließen und den Eingebungen des Hungers folgten . "

— England . Die vier freigesprochenen Mitglieder der Sozialdemo -
kratischen Föderation : Burns , Champion , Hyndmann und

Williams , veröffentlichen in der neuesten Nummer der Londoner
„Justice " eine geineinsa . uc Erklärung , welche Mit den folgenden Worten
schließt :

„ So endete der jüngste , und hoffen wir , der letzte von Staatswegen
erhobene Aufreizungsprozeß in England . Sein Endergebniß wird weit -
tragend sein . Der Ausgang war ehrlich herbeigeführt . Der General -
anwalt selbst mußte zugeben , daß nicht nur jeder der Angeklagten vor
dem Gerichtshof dieselbe Sprache geführt wie draußen , sondern daß auch jeder
von ihnen der abgeschmackten Anklage in männlicher Weise dadurch entgegen -
trat , daß er die volle Verantwortung für die Worte und Handlungen
seiner Mitangeklagten auf sich nahm . Nach Dod Street *) und Mob - Montag
kann nur die Verzweiflung , die dem Sturz vorangeht , eine Regierung
noch dazu treiben , das Recht der freien Rede und freien Versammlung
auf Englands Boden zu bedrohen . In dem Zentrum des Kapitalismus
mag sich daher die soziale Revolution noch durch die friedliche Demon¬

stration organisirter Kraft vollziehen .
„ Die Tumulte im Westend fanden ihr Echo aus dem ganzen Festland ,

der Urtheilsspruch vom letzten Sonnabend wird in den Korridors der

Paläste widerhallen , wo festländische Despoten vor der wachsenden Un -

geduld ihrer zu lange gedrückten Völker zittern ; und wenn Otto von
Bismarck fragt : „ Wer weiß , ob nicht , ehe fünfzehn Jahre vorüber , die

rothe Fahne über unserem Haupte weht ? " so wird dieses Echo ihm

sagen , daß England , von der Apathie , in der es seit Generationen lag ,
erwacht , den ersten Schlag geführt hat auf dem Schlachtfeld , wo Sieg

gleichbedeutend ist mit Emanzipation der Arbeiter aller Länder . "

Selbst wenn wir von den Ueberschwänglichkeiten der ersten Freude ab -

sehen , bleibt in dieser Erklärung Stoff genug zum Lernen für Staats -

männer , die noch lernen können .

— Rußland . „ In N o w o - T s ch e r k a s k ist die Polizei einer Ver -

schwörung gegen das Leben des Czareu auf die Spur gekommen " — diese
Nachricht , mit allerhand schmückenden Details versehen , machte in diesen

Tagen die Runde durch die europäische Presse , nachdem sie zuerst in der

„ Times " gestanden .
Auf Grund spezieller Information ist unser Bruderorgan , der Pariser

„Socialiste " , in der Lage , zu erklären , „ daß diese angebliche Verschwörung
nie existirt hat außer im Gehirn der Herren T o l st o i und Konsorten ,
die alles Jntereffe daran haben , den Ezar in seinem Palast von Gatschina
einzumauern , auf daß sie so lange wie möglich an seiner Stelle regieren
können . Der Czar ist der Gefangei e der Polizei . "

Wir halten es um so mehr für unsre Pflicht , von dieser Berichtigung
Nottz zu nehmen , als die Sensationsnachrichten über entdeckte nihilistische
Komplotte sc. unseres Wissens noch den weiteren Zweck haben , die Ge -
m einheilen der russischen Polizei gegen die mißliebigen Elemente
im Lande zu bemänteln . Aeußerst verdächtig ist daher auch ein
Bericht der feilen „Kölnischen Zeitung " über die gegenwärtige Stärke
des Nihilismus in Rußland . Das , was man speziell unter Nihilismus
versteht , ist zur Zeit keineswegs außergewöhnlich stark — die Blut -
abzapfungen waren zu gewaltig , als daß die Partei sich so schnell hätte
erholen können — was außergewöhnlich stark ist , ist nur die allge «
meine Unzufriedenheit , der Unwille über die politisch - soziale
Mißwirthschaft in Rußland . Das weiß die Polizei , und um jede Regung
politischer Selbständigkeit sofort unterdrücken zu können , dichtet sie dem
„ Nihilismus " eine Macht an , die er — zur Zeit wenigstens — nicht
besitzt , und sichert sich so den Beifall des gesitteten und ehrbaren Europa
zu allen ihren nichtswürdigen Gewaltakten . Wer daher nicht ihr Mit -
schuldiger sein will , verhalte sich allen aus Rußland kolportirten Ten -
sationsnachrichten gegenüber fo mißtrauisch als möglich .

Wir benutzen diese Gelegenheit , einem unseres Erachtens bedenklichen
Jrrthum entgegenzutreten . In einem deutschen Brbeiterblatt fanden wir
jüngst , gelegentlich einer Besprechung des projektirten russischen
UnfallentschädigungS - Gesetzes , folgenden Satz : „ Die ruf -
fische Regierung scheint doch zu der Ueberzeugung gelangt zu sein , daß
gegen den Nihilismus nur soziale , auf die Besserung des Stande ? der
Arbeiter gerichtete Reformen helfen können . " Das nimmt sich für den
Kenner der ruffischen Verhältniffe genau so aus , als wenn in den

*) Die Demonstration gegen Polizeikommissär Sounders , der das freie
> Versammlungsrecht zu beschränken versucht hatte , ist gemeint .

! dreißiger und vierziger Jahren , zur Zeit des jungen Deutschland , Je -
; mand geschrieben hätte : „ Die preußische sc. Regierung scheint doch u. s. w. "

Als ob es sich nicht in Rußland heute um eine Bewegung handelte , die das
gesammte öffentliche Leben , die geistige , politische und soziale
Emanzipation des Volks vom Druck des czarischen Absolutismus umsaßt !
Diese Bewegung mit Hülfe einiger „ Sozialreformen " nach bonapartistisch -
bismarckischem Muster aufzuhalten , ist längst das Bestreben der ruffischen *
Regierung , ohne daß bisher Jemand in Rußland auf den Leim gegangen
wäre , und es liegt auch für die Deutschen sicherlich kein Grund vor ,
zäsaristischen Rezepten das Wort zu reden .

— Amerika . ( Zur amerikanischen Arbeiterbewegung . )
Die Hochfluth der Arbeiterbewegung , lesen wir in einer New - Havener
Korrespondenz des New- Dorker „Sozialist " , gestaltet sich immer riefen -
hafter und hat bereits solche Dimensionen angenommen , daß Freund und
Feind davor Angst bekommen . Die Freunde haben Angst , daß ihnen
die Bewegung über den Kopf wächst , und die Feinde haben Angst , daß
die Bewegung sie zermalmen wird .

Die Knights of Labor ( Ritter der Arbeit , eine über das ganze Land
verbreitete , ursprünglich geheime zentralistrte Arbeiterverbindung , deren
Stärke auf nahezu eine Million Mitglieder geschätzt wird ) sind jetzt
numerisch stark genug , um ihre eigenen Herren im Hause zu sein , wenn
sie sich nur ihrer Macht und ihrer Bestimmung bewußt wären .

Bemerkenswerth und zugleich ekelerregend ist das Gebahren der kapi -
talistischen Presse , die jetzt alle Tage spaltenlange Artikel über Arbeiter -
angelegenheiten bringt und auch gehörig dazu leitartikelt ; da aber dieses
Departement neu ist iür diese Schreibknechte , so kommt der größte Blöd -
sinn zum Vorschein . Ekelerregend ist aber speziell , wie die „ Führer " der
Arbeiterbewegung nun auf einmal bespeichelleckert werden ; es wird einem
da ordentlich schlecht dabei . So schrieb neulich das New - Haven „Register " ,
das bis Inoch vor wenigen Wochen arbeiterfeindlichste Blatt des ganzen
Staats Connecticut , das nun aber im Handumdrehen auf einmal der
größte Arbeiterfreund geworden ist , und in seinem heuchlerischen Guten -
rathgeben förmlich überfließt , wie folgt : „ Powderly , der Großmeister
der „Ritter der Arbeit " , hat als Weichensteller angefangen . Hoxie , der
Generalsuperintendent des Mo. Pacific R. R. Systems , war ' mal Stall -
knecht in Des Moines , Iowa . Jay Gould , der Präsident des Südwest -
lichen Eisenbahnsystems , war ein Hausirer , und nun sind alle drei —
„ Selfinade Men « . Dieser Quatsch soll natürlich die „Ritter der Arbeit "
ködern .

Außerdem liegen jetzt die Reporter den ganzen Tag in den Arbeiter -
Versammlungslokalen herum , um ja jedes Wörtchen aufzuschnappen ,
was der eine oder andere „ prominente " Knight oder Trades - llnionist
möglicherweise fallen zu lassen beliebt ; ja sie bedanken sich noch sogar ,
wenn man ihnen ellenlange Artikel zur Veröffentlichung übergibt . Das
ist früher nie vorgekommen . Wie sich doch die Zeiten ändern ! — Am
allerschlimmsten sind aber jetzt die Politiker daran ; die sitzen auf Kohlen
und wissen nicht , nach welcher Richtung hin sie um Wind pfeifen sollen .
In die „Ritter der Arbeit " können sie nicht hineinkommen , und nun
auf einmal in Arbeiterfreundlichkeit machen , das geht auch nicht gut ,
denn dazu ist der Politiker Vergangenheit zu bedenklich und außerdem
glaubt ihnen doch Niemand mehr . Da ist guter Rath theuer . "

Nun . ganz so optimistisch sehen wir die Situation nicht an . So er -
freulich der Aufschwung der amerikanischen Arbeiterbewegung ist , so darf
man sich doch nicht verhehlen , daß auch viel Strohfeuer dabei unterläuft ,
und die Unklarheit noch sehr groß ist . So haben sich grade die Knights
of Labor jüngst von dem Eisenbahngauner oder — König — ganz wie
man will , Jay Gould gehörig übers Ohr hauen lassen . Wir lesen
darüber in der gleichen Nummer des „Sozialist " :

„ Ein Berichterstatter der „ N. A. Times " meldet , daß Herr Jay Gould
laut triumphirt und ihm gesagt habe , er hätte die Knights of Labor für
eine sehr mächtige und gefährliche Arbeiterverbindung gehalten . Nun -
mehr wisse er aber , daß er sich sehr geirrt habe . Sie seien vollkommen
unschädlich und ohnmächtig . — Gewiß ist , daß er in dem „ Streik " auf
seinen Bahnen im Westen einen vollständigen Sieg grade über den ent -
schloffensten Theil der Knights davongetragen hat — was für uns nicht
unerwartet kam. Gewiß ist , daß er dadurch den Knights und der Ar -
beitersache im Allgemeinen einen empfindlichen Schlag versetzt hat . Aber
ebenso gewiß ist , daß er zu früh triumphirt . Die Arbeiter haben eben
noch viel gründliche Ausklärung nöthig , ehe sie an ' s Ruder der Gesell -
schaft kommen können , und je früher sie vurch Schaden tlug werden ,
desto mehr ist dabei gewonnen . "

Vollkommen einverstanden .

— Sozialistische Presse und Literatur . „ Rovue Socia¬
liste " Heft ( April 1886 ) enthält u. A. : A. Chirac , L' Ernprunt ,
E. Fournifere , Le Mineur . B. Malon , Les rnorales spiritua -
listes . Ad . Cldrnence , La question sociale en Suisse . G. Ron¬
an et , Le trarail des fernrnes et des enfants . — Melanges et Docu -
ments etc .

La Tribüne dos Peuple s. Revue internationale du mouve -
ment social . Paris , Librairie des Deux - Mondes , 17 rue de Loos .

Das erste Heft dieser neuen Zeitschrift ( Tendenz anarchistisch ) enthält
unter Anderem :

Elisöe Reclus , Einige Worte über das Eigenthumsrecht . —
Cassius , Die medizinische Revolution . — Soziale Bewegung :
Deutschland , Holland , Brasilien , China , Chile , Spanien , Frankreich ,
Griechenland , England , Italien , Luxemburg , Mexiko , Persien , Argentinische
Republik , Serbien , Schweiz .

El Socialista , Organo del Partido Obrere . Madrid . Hernän -
Cortes , 8 pral .

Unser spanisches Bruderorgan ist nunmehr erschienen . Wir begrüßen
es auf ' s Herzlichste und wünschen ihm bestes Gedeihen .

Zur Besprechung sind außerdem bei uns eingetroffen :
Ein Ungar über Bismarck , Reflexionen zu den Ausweisungen

der Polen aus Preußen von Opari . ( Der Verfasser , der über 10 Jahre
in Deutschland lebte und vom deutschen Volke mit Ausnahme des unge -
heuren Byzantinismus , dessen Schauplatz das heutige Deutsch -
land ist , nur Gutes berichtet , verurtheilt auf ' s Schärfste die brutalen
Polenausweisungen . )

Jen ? L. Christensen . Der moderne Bildungsschwindel
in Schule und Familie , sowie im täglichen Verkehr . Leipzig , B. Elischer .
Wir kommen auf dieses Buch , das in Oesterreich wegen „ Gefähr -
dung der öffentlichen Sittlichkeit " (!) und der öffentlichen
Ruhe und Ordnung " und „ Störung des Gottesdienstes " verboten
worden ist , in Deutschland daraufhin ebenfalls verboten , nach Pro -
zessirung durch drei Instanzen schließlich aber freigegeben wurde ,
noch ausführlich zurück .

Korrespondenzen .

Königsberg , 13. April . Sonntag den 11. fand hier die Haupt -
Verhandlung gegen Schönlank , Godau und Bank wegen Verbreitung der
„Politischen Wochenschrift " , alL Fortsetzung des verboten »« „ Königsberger
Volksblatt " . statt .

Die Angeklagten hatten in einem andern Termin die Vernehmung
Viereck ' s und Rödiger ' s beantragt , um durch deren Vernehmung fest -
stellen zu lassen , daß die „Politisch « Wochenschrift " schon deshalb keine

Fortsetzung des Volksblattes sein könne , weil die Gründung der Wochen -
schrift schon vor Erscheinen des Volksblatt von Viereck und Rödiger ge-
plant sei. Viereck hatte in einem Schreiben erklärt , daß er Vorstehendes
zu beeidigen im Stande fei . Die Angeklagten nebst ihrem Vertheidiger
( Schönlank war nicht anwesend und wurde von Herrn Rechtsanwalt Heck
vertreten ) waren nicht wenig erstaunt , als das Protokoll Viereck ' ? ver -
lesen wurde , in welchem er zwar erklärt , daß er Rödiger schon vor Er -
scheinen des Volksblatt , bei einem gelegentlichen Besuch , die Vortheile
eines Blattes für Gera und Umgegend auseinandergesetzt habe , im
Uebrigen habe er aber den Plan gehegt , ein ganzes Netz
von Kopfblättern um ganz Deutschland zu spannen ,
damit beidemBerbot des einen das andere sofort
in seine Stelle rücke . Eine Reihe von Ortschaften , welche als
Erscheinungspunkte von ihm auserkoren waren , sind gleichfalls zu Pro -



tokoll gegeben ( zirka 8 —10 Orte ) . Anfangs habe er den Plan gefaßt ,
die Blätter mit einem Schlage an einem Tage erscheinen zu lassen , sei
aber davon abgekommen , weil es dann leicht habe heißen können , es sei
ein Unternehmen unter verschied - nen Namen . Nur das Einsehen , daß
er mit seinem geringen Hilfspersonal die Arbeit nicht habe bewältigen
können , sei Schuld daran , daß nur einige Blätter erschienen seien . Auf
diese Aussage stützte sich nun die Staatsanwaltschaft , und die Richter
nahmen als erwiesen an , daß das „ Königsberger Volksblatt " , die „ Po -
litische Wochenschrist " und die „Reinische Wochenschrift " ( wegen letzterer
war Schönlank besonders angeklagt ) ein und dasselbe Unter -

nehmen seien und daß die Köpfe der Blätter nur deshalb verschiedene
Namen tragen , um die Behörden zu täuschen .

Godau und Bunk wiesen nach , daß die hiesige Polizei fast sämmtliche
Nummern der „Politischen Wochenschrist " in der Zeit ihres elfwöchent -
lichen Bestehens gelesen habe , worauf die Beiden von der Anklage frei -
gesprochen wurden , weil ihnen das Bewußtsein der strasbaren Handlung
gefehlt habe , indem sie durch das Verhalten der Polizeibehörde in dem
Glauben bestärkt seien , sie verbreiten keine Fortsetzung u. s. w. Anders
mit Schönlank . Es wurde angenommen , daß er von den Plänen
Vierecks unterrichtet gewesen sei ; da man aber aus den Protokollen
nicht ersehen könne , ob er sich auch bei einer Verbreitung der Blätter

betheiligt habe , wurde auf Antrag der Staatsanwaltschaft das Verfahren
gegen ihn ausgesetzt , um letzteren Punkt festzustellen .

Ob es so absolut nöthig war , der Welt Kunde von den Plänen Vierecks

zu geben , scheint uns ziemlich fraglich . „ Heber gewisse heikle Dinge ist
unter Umständen Schweigen die höchste Redekunst " — lasen wir jüngst
in der „ Deutschen Wochenschrift " gegenüber den oortresslichen Aeuße -

rungen unseres Genossen Bebel in der Sozialistengesetzdebatte , dessen
Rede uns allen eine wahre Herzstärkung gewesen ist . Wir glauben , daß
dieser Satz dem Juristen näher liegen sollte als dem Politiker . LI - s .

Gotha . Damit die uns fernerstehenden Genossen nicht etwa zu dem
Glauben gerathen , Gotha sei ein soziales Eldorado , resp . es herrsche hier
das beste Einvernehmen zwischen Kapital und Arbeit , sehen sich die hie-
sigen Genossen veranlaßt , auch einmal etwas von sich hören zu lassen .

Daß wir im Kampfe gegen die freisinnige Partei und gegen den Kan -
didaten der Mischmasch - Klique siegreich aus der Wahlurne hervorgegan -
gen , wird wohl allen Lesern des Parteiorgans bekannt sein . Es ist dies
dem eifrigen Hand in Hand Arbeiten der hiesigen Genossen , zum nicht
geringen Theil aber auch der Popularität zu verdanken , welche unser
Abgeordneter , Genosse Bock , im ganzen Wahlkreise genießt . Es wird bei
der nächsten Wahl einen harten Kampf geben , denn die gegnerischen
Parteien werden alle Mittel , über welche sie verfügen , und deren sind
nicht wenige , anwenden , um ihrerseits einen Kandidaten durchzubringen ;
doch werden sie uns auf alle Fälle gerüstet finden .

Die deutschsreisinnige Partei hielt am 21 . Februar eine Versammlung
ab behufs Stellungnahme zum Branntweinmonopol , in welcher
der Referent , Abgeordneter Alb . Träger , in echt manchesterlicher Weise ,
um einen von ihm selbst beliebten Ausspruch zu gebrauchen , Honig um
den Bart geschmiert hat . Ich will hier gleich bemerken , daß von unserer
Seite aus schon vorher eine zahlreich besuchte Versammlung abgehalten
worden war , in welcher Genosse Bock reserirte , und in der ein vom
Referenten beantragter Protest gegen das Monopol angenommen ward .
In dieser Versammlung sprach auch ein hier erst wenige Tage in Arbeit
stehender Tischler , zwar im Sinne des Referenten , aber nicht seines Ar -

beitgebers , des Tischlermeisters Topf , — welcher hier und in der Um-

gegend allgemein unter dem Namen Gesellenbändiger bekannt
ist , — denn am nächsten Tage wurde er sofort entlassen mit der Moti -

virung , er sei Sozialdemokrat . Auf eingelegte Beschwerde erreichte der
Arbeiter zwar , daß er bis zum Ablauf der gesetzmäßigen Kündigungs -
frist arbeiten durfte , aber zu einem Lohn , der es ihm unmöglich machte ,
zu existiren . Auch konnte er sein bisheriges Logis nicht weiter beziehen ,
da die wohllöbliche Polizei die Vermiether zu seinen Ungunsten beein .

flußte . Es hat dieser Fall dazu beigetragen , viele Arbeiter aus ihrem
Jndifferentismus etwas aufzurütteln . Auch haben die hier bestehende »
Fachvereine sich in einer Petition an den Stadtrath um Errichtung eines

gewerblichen Schiedsgerichts gewandt .
Da ich einmal bei den Herren Arbeitgebern bin , werde ich gleich noch

Mehreres anführen . In der Absätzefabrik von Faar existirt eine Fabrik -
ordnung , welche den dort beschäftigten Arbeitern jedes sreie Handeln
selbst nach Austritt aus der Fabrik bei Strafe verbietet , und wer dies

nicht unterschrieb , konnte seiner Wege gehen . In der Fabrik des frü -
Heren Schuhmachers , jetzigen Kommerzienrathes , Lang nickel erreicht
der Arbeitsverdienst mitunter die erstaunliche Höhe von , sage und schreibe
Eine Mark und zehn Psg - , und wenn vielleicht Jemand für sich
ein Paar Stiefel kauft , wofür bei jeder Löhnung 1 Mark abgezogen
werden , und da jedes Fernbleiben von der Arbeit bestraft wird , kann
es unter Umständen vorkommen , daß die Betreffenden bei Löhnung
noch Geld mitbringen müssen . Dasselbe gilt auch von der Por
zellanfabrik der Gebr . Simson . D r Obermaler letztgedachter Fabrik
bediente sich bei der letzten Wahl des Ausdrucks : „ Wer Bock wählt , ist
nicht das Anspucken werth, " und solch anmaßender Kreaturen gibt es

hier noch mehr . In den genannten Geschäften findet auch hauptsächlich
die Auebeutung der Frauen und Kinder statt . Auf der , unter Staats -

Verwaltung stehenden Reparaturwerkstatt sind die Verhältnisse kurz fol -
gende : Jeder Arbeiter , welcher irgend im Verdacht steht , mit der Sozial -
demokratie Fühlung zu haben , wird sofort entlassen .

Welche Fürsorge der Staat überhaupt für seine Arbeiter hat , möge
auch Folgendes beweisen .

Ist ein in letztgedachter Werkstatt beschäftigter Arbeiter bei zwei Kassen
gegen Krankheitssälle versichert , so erhält er aus der Fabrikkasse nur so
viel zugezahlt , daß die ganze Unterstützung die Höhe seines Lohnes nicht
übersteigt , trotzdem jeder die vollen Beiträge , wöchentlich 60 Psg . , zahlen
muß . Humanität des Staats . Was sagen nun die Arbeiter zu diesem
Allen ? Sehr wenig ; denn es herrscht im Ganzen ein Jndifferentismus
und gegenseitiger Neid unter ihnen , der seinesgleichen sucht . Es gilt
unter ihnen der Bourgeoiswahlspruch : „( Ito toi äo 1ä guo jo m' y mette "
— scheere dich fort , damit ich mich an deinen Platz setze.

Einen Fall möchte ich noch erwähnen . Im vorigen Jahr wurde hier
auf den « Boxberge , dem Rendezvous der fashionablen Welt , ein Wald -
Wärter erschossen , und zwar , was hier offenes Geheimniß , durch einen Haupt -
mann a. D. , Baron v. B i e b e r st e i n, zu gleicher Zeit die rechte Hand
unsers Herzogs . Jedoch hat die Untersuchung bisher nichts ergeben . Die

Sache scheint überhaupt zu den Akten gelegt worden zu sein , denn was

ist an dem Leben eines Arbeiters gelegen ?
Bon der Wohllöblichen wäre nicht viel zu melden , da sie uns mit

Ausnahme gelegentlicher Haussuchungen und Konstszirungen so ziemlich
ungeschoren läßt .

Damit auch etwas sllr den armen Mann geschehe , beschloß der hiesige
Stadtrath aus Veranlassung eines , auch bei der letzten Reichstagswahl
sehr thätigen freisinnigen Stadtverordneten , 2000 Mark herzugeben , um

beschäftigungslose Arbeiter mit dem hohen Lohn von 1 Mark 20 Psg .
bei 15 —18 Grad Kälte und strengem Verbot des Branntweinlrinkens

zu beschäftigen . Der betreffende Stadtverordnete ( Wilh . Och ist sein
Name ) wollte sich durch seinen Antrag jedenfalls bei den hiesigen Ar -
beitern beliebt machen , aber da « Gegentheil ist der Fall geworden , denn
bei 1 Mark 20 Psg . Taglohn auch noch dankbar zu sein , das harmonirt
nicht zusammen . Der roths Wegweiser .

Pirna a . E. , 30. März . ( Zur Situation . ) Es wird wohl
nöthig sein , daß wir auch einmal ein Lebenszeichen von uns geben , da -
mit die Genossen nicht glauben , wir hätten die Schlashaube über die

Ohren gezogen und ruhten aus auf den Lorbeeren unseres Wahlersolges .
Das Resultat der letzten Wahlen ist ja wohl bekannt ; unsere Stimmen -

zahl stieg von 600 auf 2200 . Wohl hatten wir somit einen schönen Er -

folg zu verzeichnen , wohl war der Wahltag der freudigste Tag nach
jahrelangem Kämpfen und Ringen , doch nicht ruhen wollen wir nun , —

nein , von Neuem sammelten wir sofort unsere Streiter zu weiterem

Kampf und endlichem Sieg . Wir halten scharfe Wacht und lassen unsere
Gegner nicht zur Ruhe kommen . Da saßen denn nun die Reaktionäre
aller Schattirungen , erstaunten über unsere Stimmenzahl und sannen
auf Rache , wozu sich ihnen endlich auch Gelegenheit bot . Waren da
einem suselseligen Idioten von Böttchermeister in Gottleuba ( Krauthahn
heißt der E — hrenmann ) einige Exemplare des Parteiorgans in die

Hände gekommen . In seiner Dummheit verbreitete er dieselben ganz
offen , was ihn natürlich sofort mit der „Gerechtigkeit " in Konflikt brachte .
Beim Verhör denunzirte er einen hiesigen Genoffen als Hauptschuldigen ,
obgleich er denselben nur ein einziges Mal gesehen hatte . Und so wurden

denn auch , trotzdem kein Beweis vorlag , sondern man nur „ annahm "
u. s. w. , dieser sowohl als sein Denunziant zu je 14 Tagen Gesängniß
und Tragung der Kosten verdonnert .

Hat uns diese ganze Affäre auch bedeutenden materiellen Schaden ge-
bracht , da der verurtheilte Genosse Familienvater war , so hat fie uns
auch viel Sympathien erworben und neue Genoffen zugeführt .

Einen höchst brutalen Gewaltstreich haben die hiesigen Töpfer -
meister ausgeführt , doch hat , wie immer , auch hier wieder die Sozial -
demokratie den Nutzen davon . Im Laufe des vergangenen Herbstes
hatten die hiesigen Töpfer auf Anregung von außerhalb einen Fach -
verein gegründet . Doch kaum geboren , war ihm auch schon sein Todes -
urtheil gesprochen . Die Arbeitgeber fertigten einen Ukas an in dem
Sinne , daß , wer nicht den Fachverein meide , binnen 14 Tagen die
Arbeit verlassen sollte . Ungefähr die Hülste der Gehilfen gehörte dem
Fachverein an und legten sofort die Arbeit nieder . Doch die Organisation
war noch zu jung und der Jndifferentismus noch zu groß . Schon am
zweiten Tage fingen einige zu arbeiten an , denen bald weitere folgten .
So war denn Bresche geschossen und der Verein gesprengt . Mit Groll
im Herzen und einer Faust in der Tasche nahmen schließlich auch die
Letzten die Arbeit wieder auf .

Die Intelligentesten sahen nun ein , daß auf diesem Wege die soziale
Frage nicht zu lösen sei. Sie schloffen sich mit um so größerem Eifer
dem politischem Kampf an , so daß wir eine Anzahl tüchtiger Genossen
erhalten haben .

Nun , Genossen des 8. sächsischen Wahlkreises , sorgt für immer weitere
Verbreitung unserer Prinzipien und unseres Parteiorgans . Der Erfolg
der letzten Wahlen muß uns ein Sporn sein zu verdoppelter Anstren -
gung , damit in unseren schönen Bergen der Sozialismus bald eine feste
Domäne habe . Leider fehlt es uns hier an Rednerkrästen , und es wird
daher Aufgabe der Dresdener Genossen sein , uns in dieser Beziehung zu
unterstützen , dann wird auch bald unser Wahlkreis ein sogenannter osfi -
zieller werden .

Noch gäbe es verschiedene interessante Details zu melden , besonders
auch zum Tugendspiegel unserer Ordnungshelden ; doch sind dieselben
schließlich nicht anders als irgendwo . Speziell unsere städtische Verwal -
tung thut alles Mögliche , die Stadt in Mißkredit zu bringen .

Montag den 22. März sprach der Genosse und Reichstagsobgeordnete
Fritz Geyer hier in einer sehr gut besuchten Versammlung über die

Stellung der Parteien . Oftmaliger begeisterter Beifall lohnte den Redner
für den gediegenen Vortrag . Trotz wiederholter Aufforderung meldete

sich kein Gegner zum Wort . Allgemein war der Wunsch , öfter solche
Versammlungen zu haben . Eine Tellersammlung ergab über 23 Mark .
Der Erfolg dieser Versammlung ist den Gegnern so in die Knochen ge-
fahren , daß sie an dem Wirth allerhand Repressalien übten und ihn
bestimmten , uns seinen Saal nicht mehr zu geben . Leider ist derselbe zu
Kreuze gekrochen , doch wird er bald seinen Schaden spüren , da wir be-

schlössen haben , ihn ganz regelrecht zu „boykotten " , indem wir uns ein -
fach anderswohin begeben . Lk

Groß war die Freude der Genossen über den Stollberger Wahlsieg ,
und allgemein hieß es : wenn wir nur auch so weit wären . Dieses zu
erreichen , sei unser nächstes Ziel .

Also , Genossen , vorwärts zu Kampf und Sieg !

Düren , im April . Wenn wir einige Zeilen im Parteiorgan bean -
spruchen , so geschieht es nicht etwa , um hervorzuheben , was hier geleistet
worden , sondern um unfern Genossen anzuzeigen , daß wir in den Kampf
für unsere Forderungen in die Oeffentlichkeit getreten und Sonntag den
14. v. Mts . eine Arbeiterversammlung hier abgehalten haben , wo Ge-
nosse Meist aus Köln über das Arbeiterschutzgesetz , bei übersülltem Saale ,
glänzend reserirte .

Das Resultat war ein in jeder Hinsicht unsere Erwartungen über -
treffendes , denn wer Einblick in die hiesigen Verhältnisse hat , wird wissen ,
daß wir hier eine äußerst schwierige Lage haben . Bigotterie und Kapital
sind hier zwei Hand in Hand gehende Faktoren , welche unserer Agitation
mit ihrer ganzen Macht entgegentreten . Aber vorwärts geht ' s immer .
Zur nächsten ReichstagSwahl müssen die Liberalen aus dem Sattel ;
später rechnen wir mit dem Zentrum .

Um noch einmal auf die Versammlung zurückzukommen , muß ich noch
erwähnen , daß dieselbe mit einem begeisterten Hoch auf die Sozialdemo -
kratie schloß . - n - w-

partei - Archiv .

Huittttug .

Für das Partei - Archiv gingen ein :

Von V. , München : 83 diverse Broschüren .
3 Kassabücher des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins .
2 Schramm : „ Rodbertus , Marx , Lassalle . "
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iebente Sendung mit fortgesetzter Liste
von I . Ph . Becker .

21 Abbildungen von 21 Mitgliedern der Bergpartei der fran -
zösischen Republik 1793 .

„ �agslo " par Victor Hugo . Mit 10 Zeichnungen illustrirt .
„ Auch ein Todtentanz . " Ein gut mißlungener Spottgesang

auf die Sozialdemokratie .
„I - os accidenta dana leg miuea " , par Louis Bertrand .

Bruxelles 1879 .

„ Das Leben Jesu " von Mook . Zürich 1872 .
„Schlaglichter auf das stehende Heer und seine Vorurtheile . "

( Manuskript . )
La criae icarrienne 1877 - 78 .
„ Wie könne » wir in Deutschland in 4 Wochen 72,000 Mann

Volkswehr organisiren ? " Zürich 1862 .
„ Das Seelenleben oder die Geschichte des Menschen " von Gustav

Struve . Berlin 1869 .

„Sozialdemokratische Petroleumspritzen . " Genf 1871 .
Lo droit du peuple ou la republique ddmocratique et sociale

par Fillion , ouvrier menusier . Genöye 1868 .
Die zehn Gebote des neunzehnten Jahrhunderts . Zürich 1859 .

„ La loi des salairea et ses oonsequonces , par Jules Guesde .
Paris 1879 .

„ Qud Hay . Yerdades psicologicas prinzipios de la oiencia
moderna " par Ulbado ß . Quinones . Madrid 1884 .

„ Der eidgenössische Volksverein in Gens an Bürger General
Garibaldi " , versaßt von I . PH. Becker 1862 .

„ La guerre oiyile en France . " Adresse du Conseil göneral
de 1' Association internationale des trayailleurs .

„ Zur Geschichte der Pariser Kommune " von Wilhelm Bios .
Braunschweig 1876 .

„läociötö du credit au travail . " Statuts .
186 und 187 Drei Päckchen mit je 100 Briefen von Partei -

genossen verschiedener Länder .
„ Le Peuple , association de la dömocratie militante . "

Bruxelles 1863 .

Aufruf an die Mitglieder des Allgemeinen deutschen Arbeiter -
Vereins zur Vereinigung aller sozialdemokratischen Elemente .
Einleitung zum Eu' enacher Kongreß . Juni 1869 .

„ Patryjocyzm i socialyzm, " prcz Boleslaya Limonowkiego .
Geneva 1881 .

„ Comitd de secours aux ouyriers sans trayail ( 1877 - 1878 ) .
Compte - rendu genöral . Genfeye 1880 .

„Sozialistische Blade " . Udgirne of en Arbejder . Kopenhavn 1371 .
„ Erinnerungen eines Verbannten . " Zeitbilder aus der jüngsten

Vergangenheit . ( Manuskript . )
„ Rußlands Kulturbedeutung " von E. Bark . Berlin 1362 .
„ ßcalisation du communisme . " Precis sur Icarie . Constitution ,

lois et reglements . Icarie Joya 1880 .
Le collectiyisme deyant la lOme chambre . Affaire du oon -

grös ouyrier international . Paris 1878 .
78 Aktenstücke : Denkschriften , Programme , Statuten , Aufrufe ,

Gedichte ( gedruckt und handschriftlich ) .

193

199

200

„ Our insular sborteoniings . Equilibrum of Europe . " Lon¬
don 1878 .

„ Siebenter Bericht der Wiener Gewerkschaftskommisson . "
Wien 1878 .

Apropos de la grfeye . Reponse k Mr. Goegg " , par Eböniste ,
ouyrier de P international .

201 31 Briefe von der Gräfin Hatzfeld , B. Becker , v. Schweiz «;
v. Hofstetten , C. Bruhn , Rüstow und Herwegh , betreffend
Lassalle ' s Tod , die verdächtige Gebahrung des Berlin «
„ Sozialdemokrat " und die Lage des Allgemeinen deu-sch«>
Arbeitervereins .

Nachträglich ein Päckchen von 50 Briefen , worunter solche ve«
Sieber ( Regierungspräsident in Zürich ) , Schily , Liebknecht
Ludmilla Assing , Geib , De Paepe , Lingenau , Elisöe RecluS
M. Heß , Ls . Bertrand , G. Eccarius , K. Bürkli , I . Roß
L. Petersen und anderen allbekannten Genossen .
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Um weitere Einsendungen ersucht
Die Archivverwaltung .

J

Na ,
Am 20. März ertrank in der Mulde dahier einer unserer bewährtest «

Parteigenossen ,

Wilhelm Schwedler , Handelsmann ,
im Alter von 58 Jahren . Er war schon seit längerer Zeit kränklich und

gedächtnißschwach und am betreffenden Abend noch an den Muldenran !

- - -
gegangen , vermuthlich um nach dem Wasserstand zusehen , wobei er dan>
in ' s Wasser gefallen ist .

Ehre seinem Andenken !

Die Parteigenossen von Lünzen « u.

Briestasten
der Redaktion : Einsendungen sind eingetroffen aus Paris / Punkt

Dessau , Dresden , Radevormwalds . Voller

der Expedition : Antwerpen : Fr . 5 — für Decazeville u. Fo � 3
2 60 pr . P. - Beitr . dkd. erh . Fr . 19 — pr . Ab. 2. Ou . Schft . ic. gu>' brinm
gebr . Bfl. Weiteres , fibd . eingetroffen . — F. Hzd. B. : Mk. 5 — Ab. � 9l,g >.
Qu . u. ä Cto erh . — I . M. Tla . : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erh . mn . ,

: Fr . —80 f. Schft . erh . — Rother Holländer : 3 # " ' S1

Haupt
sich b

- . Voo
die %

Krapotkin London : . . . .

. . . . . .

3 — Ab. 2. Qu. , Mk. 1 — pr . Usds . und Mk. 1 — pr . Dfd . dkd. erh De
Adr . notirt . — Felix I : Fr . 7 — Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . — o. d unter '
Eider : Mk. 100 - ä Cto . Ab. I . Qu . erh . - P. N. Mg. : Mk. 4 5« -
Ab. 2. Qu. , Schr . und Porto erh . — Dtsch . Ver . Neuchatel : Fr . 10 45 l

Nachn . f. Schft . erh . — - s - Hchimmel - - - : Mk. 50 — pr . Gz. erkanw
u. pr . Zko . belastet . — Der Alte vom Berge : Fr . 16 75 Ab. 2. Kapit
R. Sch. , T. u. W. G. erh . — Die lustigen Brüder i/E . : Mk. 24 - der
Ab. 2. Qu . erh . — Dr . De. Upsala : Fr . 2 50 Ab. 2. Qu . erh . — 5 '

Ld. vg . Lyon : Fr . 2 50 Ab. 2. Qu . erh . - W. W. Luzern : Fr . 2 5»

Ab. 2. Qu . erh . Fr . 1 25 a. d. Abst . abgeliefert . — E. St . Lz. : Mk. 6 -

Ab. 2. Qu . erh . — Lausigk : Mk. 3 — pr . Asd . dkd. verw . — Gg.
Stg . : Mk. 4 60 Ab. 2. Qu . und Schst . erh . — Solo : Mk. 5 30
2. Qu . u. Schft . Sdg . abg . — Rother Oberhesse : Mk. 18 — Ab. *

Qu . erh . Adr . notirt . — Rother Hahn : Mk. 20 05 Ab. 1. Qu. , Schst *, f . -
tc. erh . Bfl . mehr . - Itzehoe : Mk. 10 - pr . Ufd . dkd. erh . - Trz . Wt" cip
Zch. : Fr . 5 30 Ab. 1. u. 2. Ou . erh . — R. K. N. a. S. : Mk. 9 - weder
Ab. 2. Qu . u. Beil . erh . — Düren : Mk. 1 — erh . Weiteres besorgt- niinft
— Rotherbusch : Mk. 50 — ä Cto Ab. rc. erh . BMg . flgt . — Claus �
Groth : Mk. 43 84 Ab. 1. Qu . ic . erh . Bstllg . folgt . Adr . geordnet . — -

'

Dreselder Pionire : Mk. 9 77 ( als Mk. 10 — ) pr . Asds . dkd. erh . - " p
Verrina ; Mk. 13 — Ab. 2. Qu . 3 dir . erh . Alles beachtet . Streik 3- - Ol
W. is nich ! — Bürger Sanftmuth : Mk. 60 — ä Cto . Ab. -c. erh. und i
Bfl . mehr . - R. M. Asihl : Fr . 4 25 Ab. 2. Qu . u. Schst . erh . Bstllg- Weis -
fort . — Feuerländer : Mk. 50 — u. Mk. 150 — 5 Cto . Ab. tc . erh- . !
Weiteres nach Wunsch . - E. V. E. : Mk. 3 - Ab. 2. Qu . erh . - ° eu "

Allgem . A. - V. Lausanne : Fr . 34 70 Ab. 1. Qu . und Schft . erh . Bstllg - stl kli

folgt . „ Frau " noch nicht versandtsertig . — Allg . A. - Ver . Biel : Fr - ' Stad
31 50 Ab. 1. Ou . erh . — I . Strauß N. - Aork : ( 8 Doll . ) Fr . 40 50 ( ghft
ä Cto . Ab. ic. erh . - C. K. Bbg . : Mk. 28 60 Ab. 2. Qu . und Schst i - Ä
erh . Bstllg . folgt . Adr . notirt . — Albatros : Bf . v. 13/4 . erh . u. besorgt - JrH
Wozu chiffriren ? Schluß war verhauen . — S. W. Ppg . : Mk. 4 40 Ab- —Pili
2. Qu . erh . — A. R. »pst . : öwfl . 2 70 Ab. 2. Du . und 30 kr. pr M- 4 Pf
dkd. erh . Adr . nach Wunsch geordn . — H. W. Ff . : Mk. 4 40 Ab. 2- kurze
Qu . erh . — Paris N. : Fr . 172 50 ( wovon Fr . 14 85 pr . Verläge ) sü« w- 3

Ab. ic. 1. Qu . erh . Weiteres nach Angabe bewirkt . — Der rothe Fritz „ .
C. : Mk. 67 40 k Cto . Ab. ic. erh . Bf . erw . — Mkr . Ng. : Mk. 8 60 ward

Ab. 2. u. 3. Qu . erh . - Glr . Rlg : Mk. 22 — Ab. 2. Qu . erh . - sozial
Rokher Exekutor : Mk. 30 60 Ab. 1. Ou . u. Mk. 4 40 f. Schft . erh . - Koni
Burgstädt i/S . : Mk. 10 — u. Hartmannsdorf Mk. 5 — pr . Dfd . dkd- ?•[.

'

erh . — X. 9). Z. : Bestellung , Adr . ic. geordn . Weiteres nach Vorschrist - �
v. Lthl . i. Efld . : Fr . 5 40 Ab. 2. Qu . erh . - Ruprecht : Mk. 32 56 » Wale

Cto . Ab. ic. erh . Bfl . Weiteres . — Frisch auf Lg. : Mk. 30 — Ab. 2 40,0
Ou . u. Schst . erh . Bstllg . folgt . — Frankfurt a/M . : Mk. 25 — f. De> U
cazeville dkd. erh . — I . H. : Mk. 75 — ä Cto . Ab. je. erh . — Paris ! fft - r .
Fr . 50 — v. Dtsch . Leseklub Ueberschutz v. 1. Qu . pr . Asds . dkd. erh . � 1/ '

Sch . Gstw . : Mk. 9 - Ab. 2. Qu . erh . - F. M. Mz. : Mk. 3 - Ab- W°

2. Qu . M. S . erh . — Calembourg : öwfl . 5 — Ab. 2. Qu . u. k Cto- Uhr
erh . Bstllg . folgt lt . Bf . 16. - M. Sch . Ng. : Mk. 4 30 Ab. 2. Qu- kaufe
erh . — Die drei Gleichen : fibd . dkd. erh. — Ch. Hadlich St . Paul ! * r,

Ersatz ist am 13/4 . f. Alle abgg . — Dr . H. B. B. : Mk. 5 — und 20

Psg . Porto erh . Hievon Mk. 1 35 f. Schst . u. Mk. 3 35 f. Decazevill « WS .
dkd. verwendet . Weiteres nach Wunsch. — Der rothe Hans : Mk. 118 35 Jlcitc

pr . Ab. 1. Ou . Schft . u. I . dir . 2. Qu . erh . Bfl . mehr . — Rothe in d'
Schwefelbande : Mk. 23 — Ab. 2. Qu . u. Schst . erh . Bstllg . folgt nach R .
Ausschluß des Unklaren . — H. Schllr . Gorgier : Fr . 2 — Ab. 2. Qu .

erh . - W. M. L. : Mk. 2 - Ab. Mai u. Juni erh . — M. H. B.

Tttlg . : Mk. 3 — f. d. Belgier , an die hiesige Spenglergewerkschaft dkd.

erh . — H. K. Stg . : Mk. 20 20 Ab. 2. Qu . pr . Uob . erh . — Der alte

Unverbesserliche : Mk. 100 — k Cto . Ab. tc. erh . Bstllg . folgt . — A.

F. Schasshausen : Fr . 25 — k Cto . Ab. »c. erh . Dank für Ausschlüsse .
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In unserem Verlage ist erschienen :

Herrn Eugen Dühring ' s

Mmwälzung der Wissenschaft .
Von

Friedrich Engels .

Zweite Auflage .

Preis : Mk. 2 — ( Fr . 2 50) . Bei Bezug von 5 Expl . k Mk. 1 60 ( Fr . 2 — ).

Tollubaehhandlnng und Ixpedltian das „ So *. "

Bottlngen - Zärlch .
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• Das Verkehrslokal der deutschen Sozialisten in

itlllo Paris ist : „ Deutscher Leseclub " , Cafd de la Ville ,
78 Rre de Riyoli 78 .

Jedyi Samstag Abend öffentliche Versammlung .
Genossen wollen daselbst stets rechtzeitig nöthigo Erkundigung

in berufliohen Dingen einholen . Entsprechende Legitimation ist
erforderlich .

echwti,eris »t »enoisenichasti - Buchdrucktrei H- Uingeu - Zär ! »
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